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Politiſche Mittheilungen.

Zur Stellung der Handwerker. Die „Saale
zeitung“ fühlt ſich im Jntereſſe des Stimmenfangs be
rufen, die „Handwerkerpartei“ gegen eine Auslaſſung derNationallib. Correſpondenz, jene Partei ſpiele eine zweifel

hafte Rolle, mit folgenden Worten zu ſchützen:
„Solange von der Handwerkerpartei noch etwas für die

Intereſſen des großen Wahlkartells zu hoffen war, da warb
man mit lieben Worten um deren Gunſt; jetzt aber, wo es ſich
gtztigt hat, daß die Handwerkerpartei nicht willens iſt, den

loßen Handlanger für gouvernementale Wahlen abzugeben, da
ſchiebt man ihr eine Welt gbgſte Rolle unter. Natürlich!“

Die politiſche Weisheit der Saalezeitung erglänzt
einmal wieder „im hellſten Kerzenſtrahle“. Wenn näm-
lich die Wahlen rein gouvernementale wären, ſo
würden ſämmtliche Ken ohne Zögern für den betr.
Candidaten ſofort ſtimmen! Eben weil eine Differenz
zwiſchen der Regierungsfürſorge für die r
und dem Entgegenkommen der Nationalliberalen
bleibt, wollen die Handwerker nicht ſo unbeſehen für
einen nationalliberalen Candidaten ſtimmen. Die Haltung
der Handwerker iſt alſo auch, wie wir gegen die Na
tionalliberale Corr. bemerken, keineswegs „zweifelhaft“,
5 ſo entſchieden wie möglich, leider zu ent
chieden, gewiſſermaßen gouvernementaler als der Re
ierung h ren bei der vorliegenden Haupt Wahlſage W iſt. Da die Handwerker aber wiſſen, daß

ie an der Regierung den wärmſten Freund haben, ſowerden ſie dieſelbe im letzten entſcheidenden Moment auch

diesmal ſicher nicht im Stiche laſſen. Wenn die Saale
zeitung aber Stimmenfang treiben will, muß ſie früher
aufſtehen. Begnüge e ſich damit, in ihrem „Sprechſaal“
den „bürgerfreundlichen“ Socialdemokraten die Hand zu
r Halle wird es ihr Dank wiſſen, wenn es durch

ayſer im Reichstag vertreten wird.

Der arme Papſt! Der eifrigſte Proteſtant muß
von einem gewiſſen Mitleid werden, wenn er
jetzt gewahr wird, was an der Behauptung „der Papſtregiere die Welt und ſein 2 Eingriff in
die innerſtaatlichen vermehre denNimbus, der ihn umgiebt“, Wahres iſt. Man muß
auch als ſtrikter Gegner Mitleid haben mit der gefal
lenen Größe des Papſtthums! Man leſe nur jetzt die
ultramontanen Blätter, man höre die katholiſchen Prieſter,
in welcher Tonart ſie vom „heiligen Vater“ reden und
wie ſie ſich ſeinem „Regimente“ beugen. Ein Pfiffikus
könnte meinen daß Fürſt Bismarck als eingefleiſchter
Proteſtant einmal der Welt es ſo recht deutlich habe vor
Augen ſtellen wollen wie es mit der Treue des Katho-
licismus gegen das Oberhaupt desſelben im Grunde be-
ſtellt ſei, und daß er den Papſt zu einer Kundgebung
politiſcher Art gebracht ihm ſeine Ohnmacht zu be
weiſen. Jndeß melden heute, wie wir in der 1. Ausgabe
ſchon mittheilten, die Münchener „Neueſten Nachr.“, die
beiden Noten Jacobinis ſeien direkt vom Papſte zur
Veröffentlichung befohlen worden, was Jeder, der Bis
marcks diplomatiſches Genie verſteht, von vornherein an
nehmen mußte. Unſer Standpunkt iſt genau derjenige,
Diide in den folgenden Sätzen der „Poſt“ gekennzeichnet
wird

ZLange ſind die katholiſch kirchlichen Jntereſſen zum Motive
für die Oppoſitionsſtellung des Centrums und die ſcharfe Be
kämpfung gerade der deutſch nationalen Politik unſerer Regie
rung gebraucht worden, ſehr zum Schaden der ruhigen und ge
deihlichen Entwickelung des Reiches. Jetzt dienen ſie dazu, dieKatholiken in Bahnen zu briugen, welche die Stärke und Feſtig-
keit des Reiches fördern.

„Die prinzipiellen Bedenken ſind in beiden Fällen dieſelben,
aber unbeſchadet derſelben iſt es hocherfreulich, daß das päpſt-
liche Mahnwort zu Gunſten einer wahrhaft deutſchen die
Stärke und Größe unſeres Vaterlandes erſtrebenden Politik in
die Waagſchale geworfen wird. und daß es dadurch unmöglich
gemacht iſt, die katholiſche Kirche und ihre r weiter
zum Deckmantel welfiſcher und undeutſcher Beſtrebungen zu
machen. Läßt ſich eine päpſtliche Einwirkung auf die inneren
Angelegenheiten des Reiches nach der Lage der Dinge nicht
ausſchließen, ſo iſt es offenbar die vom deutſchnationalen Stand
on aus weitaus erwünſchteſte Art dieſer Einwirkung wenn
ie im Sinne der Stärkung und Feſtigung des Reiches, im

Sinne der Bismarckſchen Politik erfolgt.
„Das aber iſt gerade. was den Freiſinn ſo verſtimmt; die

Thatſache der päpſtlichen Einwirkung auf das Centrum würde
ihm, wenn ſie im oppoſitionellen Sinne erfolgte, ſo wenig
Schmerzen verurſacht haben. wie die Zahlunwtägres des
Centrums auch in den Fällen, in denen ſie nur unter dem
ſchwerſten Gewiſſensdruck ſeitens der Organe der katholiſchen
Kirche zu ermöglichen war. Wenn die freiſinnige Preſſe jetzt
über die Einmiſchung der Kurie in die Septennatsfrage zetert,
ſo bie dies in Wahrheit doch hauptſächlich deshalb weil
dieſelbe nicht in der Richtung der freiſinnigen Oppoſition erfolgt.
Hinc illae lacrimae!“

Das iſt auch die Anſchauung der Conſ. Corr., wenn
ſie in einem längeren Artikel u. a. ſchreibt:

„Die evangeliſche Empfindlichkeit über die „Einmiſchung
Roms in innere, weltliche Angelegenheiten Deutſchlands iſt
diesmal nach unſerem Gefühl ſchlechterdings nicht am Platz.
Der Chriſt ſteht zu Rom auf kirchlichem und zum
Theil auch dem religiöſen Gebiet in einer gegenſätzlichen
Stellung; der evangeliſche deutſche Politiker aber hat die That
gche, daß der dritte Theil ſeiner Mitbürger vom Auslande aus

ath und Leituug in allen religiöſen und Gewiſſens-Angelegen-
heiten erhält, als eine unabänderliche, von je beſtandene hinzu

men, mit der man ſuchen muß, das Beſte für das Reich zu
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erlangen. Zeigt ſich der Papſt beſtrebt, die Jntereſſen der
katholiſchen Kirche in Deutſchland zu fördern, ſo muß man ihm
die Berechtigung dieſer Bemühungen zugeſtehen, und gelingt es
ihm, die bisherigen Reibungen zwiſchen dieſer Kirche und unſerer
Staatsleitung zu beſeitigen, zwingt er die Kräfte der katholiſchen
Kirche in Deutſchland wieder in ein Bett, in dem ſie nicht in

ſondern in Eintracht mit der Staatsregierung ihre
Lirkſamkeit entfalten und lediglich religiöſe Ziele anſtreben, ſo

können wir den Bundesgenoſſen für unſere Arbeit nur freudig
willkommen heißen.“

Die angekündigte Sitzung des Bundesrathes
hat am 14. Nachmittag um 2 Uhr ſtattgefunden. Die
Vermuthung, welche man allgemein an die Anberaumung
dieſer Sitzung geknüpft hatte, betreffs der Verhängung
des Ausnahmezuſtandes über Stettin, dürfte ſich, wie
ſchon in der 1. Ausgabe telegraphiſch gemeldet, als rich
tig erweiſen. Dem Reichstage wird der Entwurf
eines Geſetzes für den Verkehr mit Kunſtbutter
wieder vorgelegt werden.

Die Militär-Zeitunſerve- und LandwehreOjſtetere des Deutſchen
Heeres, weiſt in einem Artikel zum 21. Februar 1887
auf die Solidarität und Kameradſchaft hin, die alle Mit
lieder des Offizierſtandes, die aktiven Officiere desHeeres, die Reſerve und Landwehr-Officiere, umfaßt.

Die Kameradſchaft habe ihre t ernſte und hiſtoriſch
begründete Bedeutung. Die gegenſeitige Treue und Hingebung des Kriegers und Kriegsherrn haben ihren unver-

fälſchten Ausdruck in dem feſten Bande der Kameradſchaft
gefunden, das ehedem die preußiſchen und jetzt die deut
ſchen Officiere an ihren oberſten Kriegsherrn, den Kaiſer
und König, feſſelt. „Wir haben es heißt es weiter
im Hinblick auf die Wahlen, „wir ſind davon überzeugt,
in voller Uebereinſtimmung mit allen unſern Standesge
noſſen für unſere Pflicht gehalten, gerade jetzt, wo es
ſich um einen ſo ernſten und folgenſchweren inneren poli-
tiſchen Kampf aller national denkenden und treu zu Kai-
ſer und Reich haltenden Männer des deutſchen Volkes
egen die verwerflichen parlamentariſchen Beſtrebungener antinationalen und im Bunde mit allen

Elementen kämpfenden Partei handelt, auf dieſe ernſte
Verpflichtung hinzuweiſen, die vornehmlich alle jene
Männer übernommen haben, die jemals des Königs Rock
als Officiere getragen, in dieſem Wahlkampf eng ge
ſchloſſen mitzuwirken gegen die deſtruktiven Tendenzen,die jene antinationalen Bei verfolgen und die der
Einheit und Machtſtellung unſeres Staates auf die Dauer
gefährlicher ſind, als jeder äußere Feind.“

Die Landesztg. f. Elſ. Lothr.“ ſchreibt aus Münſter in
den Vogeſen: Jn unſerer Nachbarſtadt Geradmer jenſeits
der Vogeſen läßt die franzöſiſche Regierung ebenfalls Baracken
errichten. Die Arbeiten haben am 29. v. M. begonnen und
werden, da ſie rüſtig betrieben werden, ſchon in einigen Wochen
beendet ſein. Jn dieſen Baracken können dann (angeblich)
4000 Soldaten untergebracht werden. Unſere Holzhandler,
welche zu dem erwähnten Bau für 70000 Fr. Holz zu liefern
haben, zeigen dabei vergnügte Geſichter. Haben ſie doch durch
dieſe Gelegenheit ihre alten nicht unbedeutenden Vorräthe gut
an den Mann gebracht! Die Nachfrage nach Nußbaumſtämmen
iſt immer noch, obſchon im Laufe des Winters gegen 200 Stück
mit der Eiſenbahn exportirt worden ſind, eine ſehr rege Halten
die hohen Preiſe noch längere Zeit an, ſo werden ſicher bald
alle alten Nußbäume von den Feldern verſchwunden ſein.Auch die Köln. Ztg. Jhreikt jetzt: „Die deutſch

freiſinnige liberale Correſpondenz (und aus ihr die Saale
zeitung wie gewöhnlich ohne Quellenangabe) verbreitet,
daß noch unmittelbar vor den Wahlen eine kaiſerliche
Proclamation erſcheinen würde. Wie mir von zu
verläſſigſter Stelle verſichert wird, iſt dieſe Nachricht
falſch. Eiue kaiſerliche Proclamation wird vor den
Wahlen nicht erſcheinen. Der Kaiſer hat ſeine Anſichten
und Wünſche in der Anrede an die Abordnung des Herren-
hauſes ſo klar und unzweideutig dargelegt, daß jeder, demüberhaupt daran liegt, einen kaiſerlichen Wunſch zu er

füllen, genau weiß, wie er ſich zu verhalten hat.“
Die ſtatiſtiſche Aufnahme des Heilperſonals, des

r Perſonals und der pharmazeutiſchen
nſtalten wird wahrſcheinlich von Zeit zu Zeit wieder-

holt werden. Ebenſo darf die Errichtung einer ſtändi-
gen Pharmakopoe- Kommiſſion als beſchloſſene
Sache gelten. Der Geſetzentwurf für ElſaßLothringen
über die Vormundſchaft hat die Zuſtimmung des Bundes-
rathes erhalten. Es iſt vor Kurzem mitgetheilt worden,
daß der Bundesrath die Wiederverleihung der
Reichsangehörigkeit an mehrere früher ausgewie-
ſene katholiſche Prieſter beſchloſſen hatte. Wie jetzt
bekannt wird, iſt dies auf Antrag Preußens geſchehen,
und zwar auf Verwendung des Biſchoſs von Münſter bei
der preußiſchen Regierung für zwei Geiſtliche, welche von
dem ſ. Z. vom Biſchof von Kulm Namens ſämmtlicher
prenßiſchen Diözeſen nachgeſuchten Dispenſe ausgeſchloſſen
waren. Ein Bedenken gegen die Wiederverleihung der
Staatsangehörigkeit iſt in den Berichten der betheiligten
preußiſchen Oberpräſidenten nicht geltend gemacht
worden.

Es iſt ſchon wiederholentlich darauf hingewieſen
worden, daß die Sozialdemokraten in allen Ländern
mit dem außerordentlichſten Jntereſſe den Wahlkampf in
Deutſchland verfolgen und ihre Parteigenoſſen mit Wort
und That unterſtützen. Neue Beweiſe hier liegen vor.
Zahlreiche ſozialiſtiſche Klubs in Frankreich
(Paris, Beauvais, St. Quentin, Roubaix, Nantes, Reims)
haben Reſolutionen angenommmen und übermittelt, in
denen den deutſchen Sozialiſten Glück im Wahlkampf ge
wünſcht und Herrn aſenclever Dank für die
Worte geſagt wird, mit denen er der Politik des

Organ für die Re-

179. Jahrgang.

Reichskanzlers entgegengetreten. Jn Reims hat die Syn
dikatskammer der Wollarbeiter für den Wahlfonds der
deutſchen Sozialdemokratie einen kleinen Beitrag gezeichnet;
faſt überall ſind Subſkriptionen eröffnet worden. Die
amerikaniſchen Sozialiſten, welche bereits einmal
10000 Mk. geſchickt, haben durch Kabel nochmals eine
gleiche Summe angewieſen. Die Expedition des Partei
organs hat wiederum 2500 Fres. gezeichnet, bereits alſo
über 10000 Fres. für den Wahlfonds her-
gegeben. Dieſe große Summe kann unbedingt nicht
von den Ueberſchüſſen des Blattes ſtammen. Ganz außer
r zahlreich ſind diesmal die kleineren Bei-
träge, die aus dem Auslande kommen; wir finden u. A.
als Sammelorte Alloa, Maloja, San Francisco, Ober
Engadin, Horicks (Norwegen), Bukareſt, Rom, Lyon,
Kopenhagen, Horgen. Größere Summen werden noch aus
Belgien, ſpeziell aus Gent, erwartet.

Frankreich. Ja, die Franzoſen! Die „France“
meint: „Jn Frankreich giebt es nicht einmal mehr Kleri-
kale, wenn es ſich darum handelt, unſere Soldaten zu
bewaffnen. Die guten Rathſchläge des Papſtes ſind uns
nicht einmal nöthig.“

Die Logen und die Revanche. Jn Frank
reich iſt es wieder einigermaßen ruhig geworden. Aber
die Ruhe beſteht nur äußerlich und dem Schein nach.
Denn daß das Dichten und Trachten der tonangebenden
Elemente jenſeits der Vogeſen nur auf die Wiedervergel-
tung gerichtet bleibt, dafür giebt es der Anzeichen die
Menge. Eines davon und zwar ein ſehr zu beach
tendes iſt die Wühlerei, die innerhalb der Freimaurer-
logen für die Revanche-Jdeen betrieben wird. Wie weit
dieſe Beſtrebungen ſich erſtrecken, kann aus der Thatſache
entnommen werden, daß ſich ſogar eine neue Loge gebildet
hat, welche unter der Bezeichnung: „Elſaß-Lothringen“
die Wiedereroberung der verlorenen Provinzen zum Ziel
ihrer Wirkſamkeit gewählt hat.

Welchen Anklang dieſe Beſtrebungen der Loge bei
den übrigen W Logen gefunden hat, y ſich
aus folgender Stelle des Jahresberichts: „45 Logen
aller Syſteme haben bereits im erſten Jahre die
liation in die Loge Alſace-Lorraine nachgeſucht, und ſeit
dem folgten ihrem Beiſpiel andere, ſo daß wir heute die
Freude haben, 135 uns affiliirte Logen zu zählen, deren
Mitwirkung bei unſerer Arbeit beweiſt, daß ſie unſerer
Sache treu geblieben ſind und mit uns wetteifern an
Vaterlandsliebe und Vertrauen.“ Das Hauptorgan der
franzöſiſchen Freimaurer, das den Bericht der Loge er
wähnt, fügt ſeiner Beſprechung Bemerkungen hinzu, welche
von Rachedurſt und von dem Vorgefühl des Sieges förm-
lich überſtrömen. Nach dieſem Blatte wird das deutſche
Heer von den franzöſiſchen Büchſen wie fortgeblaſen
werden und die militäriſche Macht Deutſchlands in ihr
Nichts verſinken. „Denn es iſt nicht mehr ein vom acht-
zehnjährigen Kaiſerthum zerfreſſenes Frankreich, noch ein
ſchlecht befehligtes, kaum 240,000 Mann zählendes Heer,
welches dieſſeits der Vogeſen wartet, ſondern ein Frank
reich, das ſich ſeit fünfzehn Jahren zu einem erbarmungs-
loſen Kampfe vorbereitet, ein zahlloſes, gut bewaffnetes und
geſchultes, nach Rache dürſtendes Heer. Reden wir alſo
nicht von der deutſchen Macht: ihre Tage ſind gezählt!“

Der Groß-Orient von Frankreich hätte die Pflicht,
der Kriegshetze zu wehren und zu friedlicher Arbeit zu
rufen; aber auch er ſtimmt in das Schlachtgeſchrei der
ihm untergeordneten Logen ein.

Ein franzöſiſches Provinzialblatt berichtete kürzlich
über die Einweihung einer Laienſchule mit folgenden
Worten: „Alle ihre Kinder werden ihr ganzes Leben dem
Vaterlande weihen und, wie vor Zeiten Hannibal, die
Hand auf den Koran, ſchwören, daß ſie nur dem Va
terlande gehören werden.“ Wörtlich!

„Figaro“ erfährt, der Münchener Nuntius
di Pietro werde hier di Rende's Nachfolger werden.

Jm Januar betrugen die Staatseinnahmen
183,768,200 Franken, 5,235,700 mehr als 1886, doch
6,328,000 weniger als veranſchlagt.

„Ein freies Leben führen wir!“ Aus
Ajaccio wird gemeldet: „Die revolutionäre Agitation habe
in letzterer Zeit in ganz Corſica die Oberhand gewon-nen. Es werden gehe Flugſchriften ausgeſtreut,
worin zu bewaffneter Erhebung aufgefordert wird. Das
Haupt der Bewegung iſt ein gewiſſer Leandri. Er
flüchtete mit 300 Anhängern in die Wälder, woſelbſt er
Banden organiſirt.“

Rußzland. Der in Brüſſel erſcheinende, offiziös
ruſſiſche „Nord“ erklärt, Katkow's Artikel entbehrten
jeden offiziöſen Charakters und drückten nur ſeine per-
ſönlichen Anſichten aus.

Großbritannien. Wie der Loudoner Correſpondent
der „Birmingham Gazette“ erfahren hat, bereitet die

r Dynamitpartei wiederumAnſchläge vor. Die Dynamiter glauben, daß die Regie-
rung ihnen ſeit dem Rücktritt des Chefs der palitiſchen
Geheimpolizei, Jenkinſon's, nicht mehr ſo auf die Finger
ſieht. Einige der tollkühnſten Fenier ſind in der letzten
Zeit nach England zurückgekehrt. Jndeſſen ſind die De
tectives, unter Leitung des Herrn Munro, wohl unter
richtet. Parnell's kürzlicher Ausſpruch, daß es wohl mög-
lich wäre, daß ſich die Dynamitverbrechen früherer Zei-
ten wiederholen könnten, wird von den Meiſten ſo aus
gelegt, daß in Kurzem ſolche zu erwarten ſind. Die



Ahnungen des ungekrönten Königs von Jrland in dieſer
Sfuenns haben ſich merkwürdigerweiſe noch ſtets
erfüllt.

Sir Charles Dilke hat von einem kinderlos
verſtorbenen Sohne ſeiner mit John Snooke verehelicht
geweſenen Großtante ein Vermögen von 100,000 Lſtr.
eerbt. Wie es heißt, ſteht ihm noch eine weitere Erb-
chaft von dem jüngeren Bruder des jetzigen Erblaſſers

in Ausſicht.
Amerika. Jm Weſten der Vereinigten Staa-

ten von Nordamerika geſtaltet ſich der Kampf
zwiſchen dem Deutſchen und dem Engliſchehn
immer ernſter; gerade neuerdings hat unſere Mutterſprache
dort eine empfindliche Niederlage erlitten, indem auf dem
letzten Bundestage der Turnvereine er Wisconſin der
Beſchluß gefaßt worden iſt, an Stelle der bisherigen
Verwendung des Deutſchen für turneriſche Befehle fortan
das Engliſche zuzulaſſen. Der in genannter Stadt er-cheinende Anſtedler hat in ſeiner Nr. vom 1. Oct. v.

dieſem Beſchluſſe einen ausführlichen Aufſatz gewid-
met, der hoffentlich auch in den betheiligten Kreiſen Bei
all findet. Es wird darin hervorgehoben, wie gerade
ie Turnvereine der Unſitte vieler deutſchen Fa

milien jenſeits des Weltmeeres, ihrer Heimathſprache
ſich abſichtlich zu entwöhnen, kräftig entgegenge
wirkt haben, wie mancher ſo gewiſſermaßen ſpie-
lend das Deutſche wieder erlernte, das ihm ſeine Eltern
voller Verblendung raubten, und das ihm ſpäter oft ſehr
nützlich wurde. Auch aus äußeren Gründen ſei gerade
L die Zöglingsabtheilung der Turnvereine die deutſche

efehlsweiſe beizubehalten, da die engliſchen Ausdrückeerſt künſtlich geſchaffen und daher oft nicht verſtändlich

eien. Ein deutliches Beiſpiel bietet hierfür die Ueber-
etzung unſeres leicht zu begreifenden Ausdruckes „Frei-
bungen“ durch das ganz räthſelhafte „Calisthenics“.

Mögen die Deutſchen doch in Volapük turnen!

Zur Wahlbewegung.
Jn Glogau haben die evangeliſchen Geiſt-

lichen eine öffentliche Erklärung erlaſſen, daß ſie der
Septennatspartei angehören. Sie erklären ihr Heraus-
treten aus ihrer bisher bei politiſchen Wahlen beob-
achteten Zurückhaltung mit dem Ernſte der politiſchen
Lage, welche es jedem Staatsbürger, alſo auch ihnen, zur
unbedingten Pflicht mache, ſeine Wenn auch öffentlich
u bekennen, und aus ihrem Wunſche, dem kaiſerlichendern ſeinen „vielleicht letzten“ Wunſch an ſein Volk er

üllen zu helfen.
Der Landtagsabg. Wüſten-Wohlau erklärte dem

Erzprieſter Dohm in ſeinem Wahlkreiſe, daß, wenn die
Katholiken bei den Wahlen in ihrer prononzirten Stell
ung beharrten, die konſervative Partei des Abge-
ordnetenhauſes die auf Beſeitigung des Kultur-
kampfes gerichteten kirchenpolitiſchen Vor-
lagen fernerhin nicht unterſtützen würde.

Dr. Reichenſperger iſt für erneute
Prüfung der Septennatsfrage. Jn einem Briefe
an ſeine Wähler erklärt der bisherige Vertreter von
ArnsbergMeſchedeOlpe, ſich für das Septennat nicht

verpflichten zu laſſen, „da die Uebernahme eines impera-
tiven Mandats dem Geiſte und dem Wortlaute der Reichs-
verfaſſung nicht entſpricht. Darum erkläre ich auch nicht,
daß ich ohne Rückſicht auf zwiſchenzeitlich eingetretene
Verhältniſſe unbedingt bei dem im aufgelöſten Reichstage
abgegebenen Votum beharren muß oder werde, viel
mehr wie ein Geſchworener die Gründe für
und wieder das Septennat von Neuem mit
aller Unbefangenheit zu würdigen entſchloſſen
bin. Es bedarf wohl meinerſeits nicht erſt der Ver
icherung, daß die in der Note des Cardinal-Staats-
ekretärs betonten kirchlichen Jntereſſen mir warm am

Herzen liegen; allein das enthebt mich nicht der Pflicht
et Abgeordneten, zugleich die allgemeinen Jntereſſen

er geſammten Nation im Auge zu behalten.“
Jm „vBitterfelder Kreisblatt“ erlaſſen eine Anzahl

angeſehener Männer folgende Erklärung: „Von der bisher
r Unterſtützung eines deutſchfreiſinnigen Kandi-

aten nehmen wir Abſtand, weil wir das Verhalten der
deutſchfreiſinnigen Partei in mehreren Punkten, namentlich
aber in der Militärvorlage, mißbilligen. Der vom
Delitzſcher Wahlkomitee aufgeſtellte Dr. Max Hirſch ein

Die Schildwache.
Nach de Amicis von Karl Böttcher.

Vorbemerkung der Redaktion: „Wir haben aus dem
italieniſchen Militärleben bereits zwei kleine Skizzen des in

talien überaus gerühmten und geleſenen de Amicis unſern
Leſern zugänglich gemacht und beginnen im Folgenden noch eine
dritte. Wir glauben, dieſe kleinen feuilletoniſtiſchen Bilder
remd ländiſchen Soldatenlebens müſſen einen gewiſſen
eiz haben; gerade ihres ſentimentalen italieniſchen Tones

wegen, der von dem ſtrammen deutſchen Soldatenweſen, das
jedoch nichts deſtoweniger gemüthvolle Seiten hat, ſo auffallend
abſticht.

Es war in einer Januarnacht. Es ſchneite.
Die Straßen, die Plätze, die Fenſterbrüſtungen, die Bäume
der Gärten Alles weiß, begraben im Schnee. Die
Flocken fielen langſam, groß und dick und verwiſchten auf
dem weißen Boden ſofort jede Spur, welche ein eiliger
Juß zurückgelaſſen hatte. Die Laternen brannten düſſter.

uf den Kreuzſtraßen ſah man Niemand, ſoweit das Auge
auch vor oder rückwärts ſpähen mochte. Ueberall tiefe
Stille. Man konnte ſozuſagen den Schnee fallen hören.

Es war eine jener Nächte, wo Du eilſt, nach Hauſe
zu kommen. Du ſchleichſt, wie ein Geſpenſt, mit kleinen,
ſchnellen Schritten die Mauer entlang und richteſt den
Blick zur Erde, um dem Schmutz beſſer auszuweichen.
Dabei iſt die Hutkrämpe auf Ohren und Naſe gedrückt,
der Hals zuſammengezogen, der Rockkragen in den Nacken
erückt, die Hände ſtecken in den Aermeln. Du biſt ganz
ein, ganz So ſtürzt Du Dich in den Haus-

flur, ſpringſt die Treppe hinauf, ſtampfſt die Näſſe von
den Füßen, ſchüttelſt den ſchneebedeckten Ueberrock, ſteckſt
raſch den Schlüſſel in das Schlüſſelloch, trittſt ein, legſt
Rock und Hut ab aber in welchem Zuſtande! Du
ſtößt den nächſten Stuhl vor den Ofen, läßt Dich darauf
fallen, ſtreckſt die Füße aus, ſteckſt eine Cigarre in das
Geſicht, von Zeit zu Zeit behaglich ſchmunzelnd: „Ein
Hundewetter! Ein Hundewetter!“ Eine jener

deutſchfreiſinniger Gegner der Militärvorlage iſt daher
unſer Kandidat nicht, und kein liberaler Wähler,
welcher für die Militärvorlage iſt, kann und wird dieſem
Gegner derſelben ſeine Stimme geben.

„Ueber die „kosmopolitiſche Natur“ des Septennats bringt
die „Nordd. A. Z.“ einen philoſophiſchmyſtiſchen Artikel.“ Dieſer
Meinung der „Freiſinnigen Z.“ ſind wir auch.

Bremen. Hier haben, ſo ſchreibt die „National-
liberale Correſpondenz“, die Freiſinnigen dem alten, ver
dienſtvollen Vertreter im Reichstage, H. H. Meier, den
Profeſſor Dr. Bulle entgegengeſtellt. 1884 iſt Herr
Meier mit 10526 Stimmen gewählt worden, während
auf den deutſchfreiſinnigen Kandidaten 5250, auf den
ſozialdemokratiſchen 4880 und auf den ultramontanen
197 Stimmen fielen. Man ſieht alſo, worauf der „Frei-
ſinn“ ſeine Hoffnung ſetzt: in erſter Linie auf die Hülfe
der Sozialdemokraten, in zweiter auf die der Ultra-
montanen, denn unter Umſtänden kann bei dem kleinen
Häuflein der letzteren die Entſcheidung liegen. Hr. Bulleiſt Verfaſſer einer Geſchichte der Sehr 1871 bis
1877. Jn derſelben heißt es S. 155 über das Ver
halten der Mitglieder der Fortſchrittspartei bei der Ab-
ſtimmung über die Verſailler Verträge, d. h. über
die Reichsverfaſſung: „Sie ſtimmten dann zum größten
Theil auch wirklich, wie ſie angekündigt, gegen die Ver
träge; aber es war doch wohl keine irrige Annahme, wenn
die Nationalliberalen glaubten, daß ſie den Muth dazu
nur aus der Gewißheit, doch in der Minder-
a u bleiben, geſchöpft hätten“. S. 381 rühmt

err Bulle die große Errungenſchaft der Juſtizgeſetzeund ſagt: „Dennoch wurde von Seiten der Jorſcheits

partei und des Centrums die heftigſte Oppoſition erhoben,
und das oft gehörte Geſchrei über den Verrath der Na
tionalliberalen an den Prinzipien der Freiheit ertönte ſo
wüſt wie nur je. Man hoffte damit zugleich auf die Neu
wahlen, die in einigen Wochen bevorſtanden, zu wirken,
bedachte aber nicht, daß die Waffe ſehr zweiſchneidig ſei,
und daß die Nationalliberalen auf das längſt gerichtete,
ebenſo thörichte Geſchrei bei der Annahme der Ver
faſſungen von 1867 und 1871 oder bei dem Kompromiß
über das Militärgeſetz hinweiſen konnten.“ Auch auf das
Centrum iſt Herr Bulle in ſeinem Buche gar nicht gut zu
ſprechen. Windthorſt iſt ihm im Jahre 1870 „der feine
und verſchlagene Hankvveraner“, deſſen Ziel iſt, „eine
reichsfeindliche katholiſche Partei zu Stande zu bringen“,
und der das Ziel durch das Centrum in der That er-
reicht (S. 157). Ueber das Kullmann'ſche Attentat auf
den Reichskanzler urtheilt Herr Bulle S. 270: „So
waren die Gegenſätze auf das Schärfſte zugeſpitzt, als
der Fanatismus eines Einzelnen aus den Hetzreden und
Hetzſchriften der Ultramontanen die praktiſche Folgerung
zog.“ Ueber die Sozialdemokratie bemerkt Herr
Bulle S. 203: „Eine ebenſo planmäßige und geſchickte
wie gewiſſenloſe und rohe Agitation nutzte die Gunſt der
Zeit, den rieſigen Aufſchwung der Jnduſtrie, die Sünden
des Gründerthums und des maßloſen Luxus der höheren
Stände, nicht minder aber auch die befreiende Geſetzgebung
auf dem Gebiete des Vereinslebens, der Preſſe und des
Wahlrechts zu ihren Gunſten aus. Sie richtete alle
ihre Kraft zugleich darauf, die Frömmigkeit und den Pa-
triotismus zu ertödten und das Volk im tiefſten Jnnern
u demoraliſiren. Schon in der erſten Seſſion des deutſchen Reichstages hatte Bebel den Anfang damit gemacht,

die Scheußlichkeiten der Kommune mit beſonderm Wohl
efallen zu verherrlichen, und bald konnte man aus allenTheilen Deutſchlands von Gedächtnißfeiern zu Ehren der

Pariſer Märtyrer hören.“ Das iſt ja ein ſonderbarer
freiſinniger Kandidat

Der Humor in der Wahlbewegung. Freiſinnigen Wahl
komitees ſind im Wahlkreiſe Görlitz-Lauban für Verſammlungen
des freiſinnigen Kandidaten und bisherigen Abgeordneten
e an nicht weniger als 24 Orten Säle verweigert
worden.

Die Polizei in Münſter hat am Wahltage, der bekanntlich
mit dem des Karnevals zuſammenfällt, nicht blos

zöffentliche Maskenaufzüge, ſondern ſogar das Erſcheinen aller
Masken auf den Straßen verboten. Ein für die Septennats

mee

Hier wird von Politik geſprochen. Das ift eine Verſammlung.
dieſe Verſammlung löſe ich auf.“ Jetzt ſollen alſo die r
ſinnigen bei den Wahlen nicht einmal mehr von Politik ſprechen.
So ſchreibt die Freiſ. Ztg.

Jn einer ultramontanen Wahlverſammlung zu Eickel ſagte
Herr Hoveſtadt zur Empfehlung des Centrumskandidaten Fus-
angel: „Wählen Sie dieſen Mann, der zuerſt für die Arbeiter
die Flinte ins Korn geworfen hat. (Lebhafter Beifall.)

n Friedberg haben ſich zu Ehren der Abfahrt Miguels
Freiſinnige und Nationalliberale auf dem Bahnhof geprügelt.Auch einige Väter der Stadt haben ſich daran betheiligt

Folgenden Vers veröffentlicht in einem längeren Poefte-
gedicht die N. A. Z.

„Deutſches Volk, mit Blut geeint,
Prüfe, wer's am treuſten meint.

Deines Reiches Bau zerbricht er
Dieſer Richter!“

Nicht doch, das kriegt er doch nicht fertig, dieſer Richter
Trotha, den 14. Februar. Die am heutigen

Abend im Saale des Kaffeegarten veranſtaltete Wähler-
Verſammlung der 3 vereinigten Parteien war wie ander
orten außerordentlich zahlreich von über 400 Perſonen
beſucht. Der Jnſp. Palmié eröffnete die Verſammlung
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät, berief die Herren Ober
ſteiger MüllerSeeben, Direktor KießlingSennewit,
Steinbruchsbeſitzer W. BrömmeTrotha, Schuhmacher-
meiſter Lehmann Trotha Bäckermeiſter Kermeß-
Trotha, in das Bureau und ertheilte darauf das Wort
dem Herrn a Taeglichsbeck, welcher in
warmen beredten Worten den Eruſt der politiſchen
Situation, die Gefahr eines äußern Krieges und eines
innern Verfaſſungskonfliktes darlegte, die Vorwürfe der
Gegner zurückwies, als ob die Regierung und die 3 Par
teien Monopole einführen und das allgemeine Wahlrecht
abſchaffen wollten, und mit einem patriotiſchen Appell an
die Wähler ſchloß. Der Vorſitzende rekapitulirte darauf
noch einmal in kurzen Worten und forderte alle Diejenigen
auf, welche bereit wären, dem Oberbergrath Taeglichsbeck
ihre Stimme zu geben, ihre Hände zu erheben. Eineüberwiegend große Majorität erklärte ſich für den Herrn

Oberbergrath und da ſich Niemand trotz wiederholter Auf
forderung weiter zum Worte meldete, ſo ſchloß der Vor-
ſitzende die Verſammlung mit einem begeiſtert aufge
nommenen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer.

J. Aus dem Naumburger Kreiſe, 14. Februar. Demo
kratiſche Reiſeapoſtel laſſen es ſich viel Geld koſten, für ihre
Partei Anhänger zu finden. So bereiſte ein Herr Perls aus
Berlin alle Städte unſerer Gegend und hält öffentliche Ver
ſammlungen ab, ohne jedoch viel Gegenliebe zu finden, am aller
wenigſten bei den Landleuten.

S Sondershauſen, 14 Februar. Meine geſtrige Mit
theilung über die agitatoriſche Thätigkeit der Socialdemokraten
des Fürſtenthums von Arnſtadt aus kann ich dahin ergänzen,
daß die auf die bevorſtehende Wahl Bezug nehmenden Flug-
blätter derſelben und die Wahlzettel, auf Viereck lautend, auch
in Arnſtadt und in Zahna verbreitet, von der Polizei aber
tig copfisctrt worden ſind. Darauf Bezug nehmend. verbieten

ie Fürſtl. Landräthe in Arnſtadt und hier auf Grund des S 11
Abſ. 1 des Reichsgeſetzes vom 21. Oktober 1878 jenes Flugblatt
unterm heutigen Datum. Die Freiſinnigen ſcheinen ohne
Kampf ihren bisherigen Kandidaten Lipke nicht aufgeben zu
wollen. Letzterer hat geſtern in Greußen geſprochen. it
welchem Erfolge iſt noch nicht bekannt.

Jn der am 12. in Oſterburg ſtattgefundenen Verſamm
lung reichstreuer Wähler iſt der bisherige Reichstagsabgeordnete
für Oſterburg-Stendal, der General Lüderitz auf
Lüderitz, wieder als Candidat aufgeſtellt. Der Verſuch von
anderer Seite, den Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck-Berlin im
dortigen Wahlkreiſe durchzubringen, dürfte völlig ausſichtslos
ein, beſonders angeſichts der jetzigen Verhältniſſe.

Heer und Marine.
Das neue verbeſſerte jagdmeſſerartige Jnfanterie

ſeitengewehr iſt deshalb bei den Truppentheilen des Garde-
Korps nicht zur Einführung gelangt, weil es der Körpergröße
dieſer Truppentheile nicht entſpricht.

Der General der Infanterie z. D. v. Roſenzweig.
e vnverneur von Köln, hat ſeinen Wohnſitz nach Hannover
verlegt.

Halle, den 15. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Ball des akademiſchen Vereins der

Landwirthe hatte geſtern eine erleſene Geſellſchaft indie Räume des Etadtſchüpenhauſes geführt und ein bunt

bewegtes, farbenreiches Bild war es, welches ſich dem
Auge dort darbot. Der Saal hatte von der Meiſterhand
des Herrn Traxdorf ein glänzendes Gewand erhalten,
das, charakteriſtiſch wie auf dieſen Bällen immer, faſt ver
geſſen ließ, daß man ſich im Ballſaal befand. Beim Be

Nächte, wo der unverliebteſte und langweiligſte Ehemann
den Stuhl ein wenig näher als für gewöhnlich an ſeine
Frau rückt, der Junggeſelle von einer gemüthlichen Familie
phantaſirt, der Kneipe entſagt, zeitig in's Bett ſchlüpft,
von der Hand nur ſoviel ſehen läßt, als nöthig iſt, einen
Roman zu halten und in dieſer molligen Behaglichkeit
zuweilen an die Leute denkt, welche weder Bett noch Ob-
dach haben. Eine jener Nächte, wo ſich die Familie
dichter um den Ofen verſammelt, die gewöhnlichſten Ge
ſpräche mit den Freunden länger dauern, bis endlich das
vom Schlaf ergriffene Kind die Mama heimlich am Kleide
zieht, um ſie an das kleine wartende Bett zu erinnern,
dann ſchlafen geht und von den morgen zu liefernden
Schneebataillen träumt.

Gegen alle Armen iſt man in einer ſolchen Nacht
voll Mitleid. Alle finden bis zu Tagesanbruch, wenigſtens
während der Stunden, in welchen der Schnee ſo dicht
fällt, daß es ſcheint, als wolle er die ganze Stadt be
graben, ein ſchützendes Obdach. Alle ruhen, Alle ſchlafen,
Alle die Schildwache ausgenommen.

Für ſie giebt es weder Ruhe noch wärmendes Feuer.
Sie muß ſich mit einer einſamen Holzhütte, einem ſchweren,
groben Mantel und einigen ſtrengen Paragraphen des
Reglements begnügen.

Sehen Sie dort auf jenem weiten ganz mit Schnee
bedeckten Platze jenes hohe, düſtere Gebäude mit den
koloſſalen alten Formen, den erleuchteſten Fenſtern und
einem weiten Thore? Sehen Sie daneben in jenem
Schilderhäuschen jenen vermummten aufrechten Menſchen,
unbeweglich wie eine Statue? Schon ſeit beinahe zwei
Stunden iſt er da, ohne Wort, ohne Bewegung. Die

üße ſtehen im Schnee, die Rechte ruht am Kolben der
Flinte, die Augen ſtarren in's Leere, als ob ſie die lang
ſam herabfallenden Flocken zählen wollten.

Nach und nach ſchließen ſich die Lider ein wenig,
der Kopf neigt ſich langſam auf die Schulter. Aber plötz-

lich fährt er, wie von einer geheimen Stimme gewarnt,
empor, blickt umher, wie um ſein Gewiſſen wegen jenerträgen Augenblicke zu beruhigen. Sehen Sie, Alle, ſelbſt
die Elendeſten, haben in dte rauhen Nacht ein Obdach,

ein Feuer, ein Bett die Schildwache hat Nichts.
Dieſe Gedanken gingen mir durch den Kopf, während

ich in einer Januarnacht als Offizier mit vierzig Soldaten
in jenem Gebäude, auf jenem Platze die Wache hatte.
Mit dieſen Gedanken ging ich auf und ab, indem ich
ein kurzes Stück des Platzes durchſchritt und von Zeit zu
Zeit die Augen nach den erleuchteten Fenſtern hob,
aus welchen rauſchende Ballmuſik und verworrenes
Geräuſch von Tritten an mein Ohr ſchlug. Hierauf
blickte ich in die erleuchtete Hausflur: Glänzend, Laternen,
Blumentöpfe auf dem Marmorboden, die Wände voll
prächtiger Decorationen, und zwiſchen mir und dem hohen
Portale ein Auf und Ab von Gala-Karoſſen, betreßten
Dienern, uniformirten Kutſchern ein beſtändiges Hin
und Wider von Herren und Damen, ein Oeffnen und
Schließen der Wagenthüren, ein ergebenes Händedrücken,
ein Rauſchen der Schleppen, ein Abnehmen der Hüte, ein
Beugen der Rücken.

Jetzt kommt eine Karoſſe mit glänzendem Wappen.
Sie hält. Die Kutſcher ſpringen auf die Erde. Alle
eilen nach der kleinen Thür des Wagens. Zehn Hände
wollen den kleinen Drücker zugleich öffnen. Er ſpringt
auf, die Anweſenden bilden zwei Reihen. Die Hälſe wer
den länger, die Blicke ſchärfer. Jn der Wagenöffnung er
ſcheint ein Kopf, ein kleiner Fuß, ein zierliches mit weißem
Handſchuh geſchmücktes Händchen. Der kleine Fuß kommt
zögernd weiter vor, ſpringt auf die Erde.

O wie ſchön! Wenn er nur von einer einzigen
Schneeflocke berührt würde! O, die ſtattlich prächtige
Figur! Platz! Zurück!

Eine koſtbare Kapuze erlaubt dem Auge nicht, jenes
holde Geſicht zu ſehen, und ein eiferſüchtiger Mantel ver
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treten des Saales fand man ſich plötzlich in eine der Stickerei aus, welches im Jahre 1789 von der Ururgroßmutter
rächtigſten Winterlandſchaften hineinverſetzt. Schnee undkis war das Motiv, welches Herrn Traxdorf bei der

Dekoration geleitet hatte. Mit Bedauern warfen wir
einen Blick zur Garderobe hin, wo unſere wärmende
Winterhülle zurückgeblieben war. Hatte man nun aber
auch mit kundigem Blick der Werkſtätte des grimmigen
Winters alle ihre e Geheimniſſe abgelauſcht, ſo
war man doch im Realismus nicht ſo weit gegangen, eine
der hauptſächlichſten Kundgebungen der jetzigen Jahres-
eit in den Saal zu verpflanzen. Das Einzige nämlich,

was die Jlluſion ſtören konnte, als befände man ſich im
reien auf ſchimmernder Eisbahn, war das Fehlen von

o und ſo viel Grad Minus, ohne die ſich ein echtes
Eisfeſt nicht denken läßt. Ein ſolches war ja aber auch
nicht beabſichtigt, hatte doch das Comitée es unterlaſſen,
auf ſeinen Einladungen das Mitbringen der Stahlſchuhe
obligatoriſch zu machen, und nur zum Ball eingeladen.
Den dadurch bedingten luftigen Koſtümen der Damen ent
ſprach denn auch die herrſchende Temperatur, die ſogar
zuweilen die Befürchtung aufkommen ließ, als ob Schnee
und Eis bald ſeinem natürlichen Auflöſungsprozeß ent

egengehen und eine kleine Sintfluth anrichten werde. Herr
raxdorf hatte zum Glück eine ſo dauerhafte Sorte gewählt,

daß dieſe Sorge überflüſſig war. Sicherlich werden ſich
Bierbrauer und andere Gewerbtreibende, die im Sommer
dem Schwinden ihrer Eisvorräthe mit Bedauern und
Sorge zuſehen müſſen, baldigſt um ſein Geheimniß bemühen.
Einen großartigen Eindruck machte die Hauptgruppe:
ein romantiſches Gebirge, von Tannen wild bewachſen;
rechts befand x hinter einem zugefrorenen Waſſer eine
5 aus welcher ein Fuchs lauernd kleine Vögel im

eſträuch beobachtete, in der Mitte zeigte ein verſchneiter
Wegweiſer nach einem im Hintergrunde liegenden Dörf-
chen zu und links ſah man auf hohem Felſen den Horſtdes Adlers. Die obere Partie des hohen Saales war
mit Feſtons und Fahnen- und Wappengruppen dekorirt.
Der Hauptgruppe gegenüber, auf der Eingangsſeite des
Saales, waren die Embleme der Landwirthſchaft in künſt
leriſcher Weiſe zuſammengeſtellt. Alles zeigte von feinem,
künſtleriſch geläutertenm Geſchmack. Den anmuthigſten
Schmuck der Räume bildete jedoch die glänzende Ge-
ſellſchaft, welche ſich darin nach den Klängen der Regi-
mentskapelle bewegte. Wahrhaft prächtige Toiletten
hoben die natürliche Anmuth unſerer Hallenſer Schönen,
die, umfloſſen vom ſtrahlenden Licht, welches Direktor
Schreyer aus dem ſchwarzen Diamanten hervorzuzaubern
verſteht, das aber dennoch vom leuchtenden Schimmer erwart-
ungsvoller und freudig erregter Augenpaareüberboten wurde,
die Männerwelt berückten. Vom Balle ſelbſt und was ſich
dabei ereignet, müſſen wir ſchweigen, denn das muß Ge-
heimniß Derer bleiben, die ſich dort fanden. Vielleicht
verkünden ſie es ſelbſt an einer anderen Stelle unſerer
Zeitung. Nur ſoviel wollen wir verrathen, daß die am
Schluſſe des Cotillons im Saale aufgeſtellten rieſen-
großen, mit Bouquets und Orden geſchmückten Schnee-
männer auf die tanzenden Paare keineswegs eine er
kältende Wirkung auszuüben vermochten. Möge der Ball,
der bis zum frühen Morgen währte, bei allen Betheilig
ten nur angenehme Erinnerungen hinterlaſſen!

Bei dem morgen in den Räumen von Freybergs Garten
ſtattfindenden großen Tyroler Volksfeſt des Halleſchen
Schützen bundes werden ſämmtliche Feſttheilnehmer in Tyroler
Tracht erſcheinen. Decoration, die aufgebauten Zelte c. ſinddem Charakter des Feſtes angepaßt. Vie Liedertafel „Sang
und Klang“ veranſtaltet am Donnerstag, die Kronprinzen-
Geſellſchaft am Freitag im „Kronprinzen“ eine Winterfeſt
lichkeit. Am Sonntag fand im Roſenthal das Stiftungs-
feſt des Vereins ehem. 10er Huſaren ſtatt, und geſtern
veranſtalteten die Schuhmacher-Jnnung im „Roſenthal“
und der katholiſche Männer-Geſang Verein in der Kaiſer
WilhelmsHalle Feſtlichkeiten Die Halleſche Volkslieder-
tafel feierte ihr 40 jähriges Beſtehen am Sonntag im „Neu-
markt-Schießgraben,“ Daſſelbe wird in einem Vocal und
Ablegung einem Feſteſſen nnd einem Balle beſtehen.

ahlreiche Einladungen ſind dazu ergangen. Jn den von
errn Decorateur Maſeberg originell geſchmückten Räumen

des Neuen Theaters hielt geſtern der thegtraliſche Verein
„Euterpia“ ſein Maskenfeſt ab. Zahlreiche Mitglieder, deren
Damen und Gäſte bewegten ſich zum großen Theil in recht
eleganten Koſtümen nach den Klängen der Hentſchel'ſchen Muſik
kapelle in den hellerleuchteten Räumen. Zahlreiche humoriſtiſche
Aufführungen erhöhten die Heiterkeit.

Die ſtolze Geſtalt kommt nachläſſig näher ein
letztes Rauſchen der Schleppe verſchwunden, ach ver
ſchwunden

Aber die Gedanken gehen mit ihr unter die freude
trunkene Menge in den geräuſchvollen Sälen, unter die
Keyper ſchönen mit Kleinodien und Camelien geſchmückten

öpfe.
Die Gedanken ſehen ihr gelocktes Haar, ihre Blu

men, folgen ihrem Tanze, beobachten jenen wonnigen
Kampf der Blicke, die ſich erregen, ſich ſuchen, ſich liebens-
würdig ſchlau entfliehen, um ſich wieder zu begegnen; ſie
ſchmachten, ermatten, glänzen, beten an, verweigern, ver
ſprechen, beſtrafen, geſtatten, erheben in den Himmel

und das Alles unter weichen Anſchmiegungen, ge
heimen Händedrücken, graziöſen Bewegungen.

Und die arme Schildwache, dachte ich, ſteht dort in
Kälte und Schnee, allein, ſtumm, verlaſſen. Oben wird ge
ſpielt, getanzt, gelacht, das Leben mit ſeinen Reizen genoſſen, und er, der arme Soldat, muß Angeſichts dieſer
Vergnügungen das Trübe ſeiner Situation um ſo ſchmerz-
licher empfinden. Ach, in Schnee und Kälte, denkt er viel
leicht jetzt an ein theures, fernes Geſicht, deſſen Lächeln
einſt ſeine Seele in Liebe erzittern ließ, denkt er an ein
dunkles Augenpaar, in das er ſo gern für immer geblickt
hätte, das beim Scheiden um ihn weinte und ſo ſchmerz
lich lange nachſtarrte. Ach, jetzt iſt es weit, weit!

„Unterofftzier!“
„Zu Befehl, Herr Lieutenant!“
„Wer iſt auf Poſten
„Rekrut S.“
„Gut.“
Das Herz ſagte mir, daß er noch Rekrut ſein müſſe

Erſt ſeit kurzer Zeit iſt er im Regiment. Seine Gedanken
weilen noch oft bei der Mutter und den ruhigen Gewohn-

heiten des früheren Lebens.

S

zu verſtoßen, wenn er die Wahrheit geſtünde.

des Beſitzers als Hochzeitsgeſchenk ſelbſt geſponnen und gewebt
wurde. Trotz des ſo langen Gebrauchs befindet ſich daſſelbe
noch in vorzüglichem Zuſtande, was ſicherlich das Jntereſſe
unſerer Hausfrauen erregen wird.

Seit Kurzem werden abwaſchbare und ſich nicht ab
nutzende Feuerzeuge unter dem Namen „Terra Vulcana
Feuerzeugſtänder“ in den Handel gebracht. Mit Einführung
dieſer Feuerzeuge wird die theuere Schachtelverpackung der
Schwedſchen Zündhölzer m Letztere werden dadurch
nicht mehr viel theurer als Phosphorhölzchen und daher
konkurrenzfähig mit dieſen werden.Der moderne Verräther. Der Momentphoto-
graph iſt jener hinterliſtige Zauberer, der den nichts
ahnenden Straßenpaſſanten und harmloſen Zuſchauer von
öffentlichen Veranſtaltungen, Paraden und dergl. gegen
ſein Wiſſen und Wollen auf die Glasplatte bannt. elche
Gefahren aber ein ſolches Momentbild heraufbeſchwören kann,
hat dieſer Tage ein armes Backfiſchchen erfahren müſſen.
Steht da jüngſt vor einem Schaufenſter eine ältere Dame
und ſchenkt einem die Poſtſtraße darſtellenden Bilde eine
beſondere Aufmerkſamkeit. Kein Wunder, denn das ſcharfe
Mutterauge P auf der Photographie die Geſtalt ihrer
heranwachſenden Tochter erkannt, welche mit einem Herrn,
wie es ſchien, recht vertraulichem Geplauder begriffen zu ſehen
war. Ernſt ſchüttelte die Mutter den Kopf, um dann den
Laden zu betreten Eine halbe Stunde ſpäter hatte ein
roſiges Backfiſchchen ein peinliches Verhör zu beſtehen. Sie
leugnete. „Jch weiß es beſtimmt!“ ruft die Mama droh-
end. Elſe beharrte bei ihrem Leugnen. Da zieht die
Mama aus ihrer Taſche jene heimtückiſche Momentphoto-
graphie hervor und ſchön Elschen verſtummt,; der junge
Klavierlehrer aber empfing bald darauf ſeine Kündigung.
Nomina sunt odiosa!

Einen ſchweren Unterkieferbruch trug vorgeſtern in der
Dietrichſchen Papierfabrik zu Weißenfels der Arbeiter K. von
dort dadurch davon, daß ihm der bei Auflegung eines Treib-
riemens benutzte Küppel in das Geſicht geſchleudert wurde,
Auf dem Mühlwege kam der Laufburſche Höniſch ſo unglücklich
zu Falle daß er einen ſchweren Bruch des rechten Unterſchen-
Merd erlitt. Beide Perſonen mußten der Klinik zugeführt
werden.

Jn der ſtädtiſchen Turnhalle auf dem Roßplatze ſtürzte
geſtern Abend beim Kürturnen in Folge Abgleitens von den
Schweberingen ein Zögling des halleſchen Turnvereins mit
ſolcher Vehemenz zur Erde nieder, daß er längere Zeit betäubt
liegen blieb. Den Bemühungen der Mitturnenden gelang es,
ihn wieder zum Bewußtſein zu bringen und, nachdem er ſich
erholt, nach Hauſe zu geleiten. Hoffentlich hat der Fall keine
weiteren Folgen.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatte und in
der zweiten Beilage.)

Miſſionskonferenz für die Provinz Sachſen.

Heute morgen 10 Uhr wurde die zahlreicher denn je be
aſte Hauptverſammlung der Conferenz im großen Saale des
rinzen Carl mit feierlichem Geſange unter Harmoniumbe-

und einer bibliſchen Anſprache des Herrn Sup. Faber-
dagdeburg eröffnet, die der Redner an den Gleichnißtext

Marc. 4, 26-29 anſchloß.
„Sodann macht der Vorſitzende Herr P. D. Warneck Mit

theilung von dem Ergebniß der auf der vorjährigen Verſamm-
lung beſchloſſenen Sammlung für die Miſſion in den neu
gegründeten deutſchen Colonien. Es iſt auf den an das
deutſche Volk gerichteten Aufruf hin bis jetzt die Summe von 33600
Mark eingegangen. Weit der größte Theil der Gaben iſt aus
Pfarrhäuſern gekommen, einige 4 Gaben aus andern Kreiſen,
ſo zwei Gaben von je 3000 Mark, wovon eine von Sr. Majeſtät,
dem Kaiſer. Faſt gar nicht hat ſich leider der Kaufmannsſtand
an der Sammlung betheiligt, auf den man aus Anlaß der Co
lonialbewegung diesmal ganz beſonders gerechnet hatte. Jmmer-
hin läßt das Ergebniß für die Zukunft das Beſte
hoffen. Die Miſſionsgeſellſchaften von Baſel und Barmen haben
den größten Theil der Summe erhalten, 5000 Mark ſollen der
Bremer Geſellſchaft überwieſen, der noch bleibende Reſt wieder
an Baſel und Barmen abgegeben werden. Um aber die alten
Miſſionen nicht über den neuen zu vergeſſen, ſollen der Ueber
ſchuß der Mitgliederbeiträge, ſowie der Ertrag der heutigen
Collekte der unter einem großen Defizit ſeufzenden Berliner
Miſſionsgeſellſchaft überwieſen werden. Die Verſammlung er-
klärt ſich mit dieſen einverſtanden.

Ferner theilt der Vorſitzende noch mit, daß Mittwoch
Abend 8 Uhr im Saale des Café David eine Stu-
dentenverſammlung nProf. Hering,, Miſſionar Faber Leipzig, Miſſionsſup.Merensky, ſowie Herr P. D. Warneck ſelbſt ſorechen werden.
Warme Worte widmet er endlich dem kürzlich dahingeſchiedenen
P. Eugen ReichelHerrenhut, deſſen Andenken die Verſamm-
lung durch Erheben von den Plätzen ehrt.

Sodann nimmt Herr Miſſions-Sup. Merensky- Berlin
das Wort zu ſeinem Vortrage über das Thema: Welches
Er h welchen Antheil hat die Miſſion an der
rziehung der Naturvölker zur Arbeit?

Unter den Kameraden hat
er noch keine Freunde und erträgt noch die ſchmerzlichen
Verſpottungen und Neckereien der alten Soldaten. Nach-
dem er ſeine Zeit auf Poſten verbracht, wird er abgelöſt,
kommt erfroren und müde in die Wachtſtube. Mit einem
Bett kann er da keine Bekanntſchaft machen. Vielleicht
hat er in ſeinem Quartier kein Feuer zum Trocknen der
Kleider, keinen Tabak, keinen Schluck Branntwein, viel-
leicht nicht einmal Geld, um dies kaufen zu können. Jn
dieſem Augenblick leidet er, ich ſchwöre darauf. Jene
Muſik, jenes rauſchende Feſt müſſen ihn wehmüthig be-
rühren. Jch will mich davon überzeugen, will ihn ſehen
Aber nein! O, warum nicht? Gewiß, ich will
ihn ſehen und ſprechen! Vorwärts!“

Jch nahte mich dem Schilderhaus. Der Soldat be-
merkte mich. Jch fragte ihn in zerſtreutem Tone:

„Frieren Sie?“
ha Er bedachte ſich einen Augenblick und antwortete dann

aſtig:Wein, Herr Lieutenant.“

Es genügte. Seine Stimme hatte ein wenig gezittert.
Jch wußte, wie es ſtand.

„Frieren Sie wirklich nicht?“
„Nein ein wenig nicht ſehr.“
Der Arme, er fror. Er fürchtete gegen die Disziplin

Seine Ant
wort gefiel mir. Deshalb wollte ich nicht fortgehen, ohne
ihn ein wenig ermuthigt zu haben. Was wollt ihr! Man
darf nicht von der Kluft ſprechen, welche ſich zwiſchen
Offizieren und Soldaten aufthut Deshalb frage ich:

„Wie lange haben Sie noch Wache zu ſtehen
„Jch weiß nicht, Herr Lieutenant; wegen der Muſik

kann man die Uhr nicht hören.“
Jch erwiderte:
„Es iſt wohl nicht angenehm, auf Poſten zu ſtehen?

Aber das bringt einmal unſer Beruf mit ſich. Und dann

drei Werke zu Gehör gebracht, die uns die Art des Schaffens

Redner bekanntlich der Verfaſſer der von der deutſchen
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft preisgekrönten Broſchüre. Wie er-
ieht man am beſten den Neger zur Plantagenarbeit?) wendet

gegen den ungeheuerlichen Gedanken die brennende
rbeiterfrage in den Colonien durch eine Wiedereinführung

der Sklaverei zu löſen, eben ſo ſehr aber gegen die Meinung,
daß die Miſſion die Leute zur Arbeit für die Coloniſten zwingen
ſolle. Die Miſſion koſte den Colonien „keinen Mann und keinen
Groſchen“ (Heiterkeit), man könne alſo auch nicht verlangen,
daß ſie nur für die Taſchen der Coloniſten arbeite.

Wie hat ſich die Miſſion nun zur Arbeitserziehung zu
ſtellen Jhre Aufgabe, den Heidenglauben zu beſeitigen, den
Chriſtenglauben an ſeine Stelle zu ſetzen, darf ſie niemals ver
eſſen. Dieſe Aufgabe aber bringt es mit ſich, daß die Miſſton
er Behandlung der Neger die größte Aufmerkſamkeit ſchenken

muß, denn es kann ihr nicht gleichgültig ſein, ob durchdie Behandlung der Neger durch die Weißen die Aus-
h des Chriſtenthums gefördert oder gehindertwird. Aus dieſem Grunde hat die evangeliſche Miſſion von
vornherein und überall die Sklaverei bekämpft, und in neuerer
ger laut ihre Stimme gegen den die Naturvölker vergiftenden
Branntweinhandel erhoben. Nicht aus Humanitätsduſelei oder
weil ſie gegen die Acten der Naturvölker wäre, ſträubt ſie
ſich gegen manche Anſprüche der Coloniſation, ſondern weil ſte
t den eingeſchlagenen Wegen ſich nicht einverſtanden erklären
ann.

Der e ebung zur Arbeit ſteht die Miſſion ſtets freund
lich gegenüber, ja ſie kann oft ohne ſolche Arbeitserziehung gar
nicht recht ſegensreich wirken, ſo daß dieſelbe auch zur Aufgabe
für ſie werden kann.

Auf welche Weiſe aber ſoll ſie ſich daran a Man
darf nicht denken, daß allen Naturvölkern der Begriff der
Arbeit unbekannt wäre, und deshalb gilt es, an die vorhandene
und gewohnte Arbeit anzuknüpfen, die guten beſtehenden Sitten
g pflegen, die ſchlummernden vorhandenen Kräfte zu wecken.

azu iſt es vor Allem nöthig den Aberglauben zu brechen; erſt
wenn deſſen Macht gebrochen iſt, wird es möglich, die Neger
Meres zu rinnen Es iſt daher die erſte Aufgabe der
Miſſion, den Aberglauben auszurotten, der alle Entwickelung
niederhält, weil er alles rationelle Thun verbietet, das Nach
denken hindert. Sodann bekämpft ſie die Polygamie und dieſe
iſt anerkanntermaßen die eigentliche Urſache des trägen Lebens
der Männer. Jndem ſie die Gemeindeglieder ferner zu Ab-
gaben heranzieht, zwingt ſie ebenfalls die Glieder zur Arbeit.

Schneller oder langſamer, früher oder ſpäter wird ſich die
umwandelnde, ſittlichende Kraft des Chriſtenthums auch im
äußeren, ſozialen Leben geltend machen. Weckt ſie doch überall
neue Bedürfniſſe, zu deren Befriedigung ebenfalls Arbeit nöthig
iſt, adelt ſie doch die Arbeit als ein Gebot Gottes, mildert ſie
doch die Sitten, hindert die vielen, grauſamen Kriege c. Die großen
Erfolge, die die Miſſion bereits auf dieſem Gebiete erreicht hat,
bezeugen das Geſagte am beſten. Jn den Schatz ſeiner Erſahrugg hineingreifend, ſtellt Redner auch dar, wie nicht nur
mittelbar, ſondern auch unmittelbar oft die Miſſion zur Arbeit
erzieht, zum Beiſpiel durch Gründung von Handwerkerſchulen,
die nöthig werden.

Soviel Intereſſe aber die Miſſion an der Arbeit der Neger
hat, ſo iſt doch das Dienen derſelben bei Weißen nur dann
wünſchenswerth, wenn daourch die Entwickelung auf dem
eigenen nationalen Boden nicht zerſtört wird, wenn ſie nicht
dadurch zu Enterbten werden ſollen. Ebenſo ſind oft mit dem
Dienſt bei Weißen ſittliche Gefahren verbunden, denn unter den
farbigen Arbeitern ſind immer ſchlechte Elemente.

Andererſeits kann ja der Dienſt bei rechtſchaffenen, chriſt
lichen Coloniſten von großem Segen für ſie ſein, denn der An
blick eines chriſtlichen Familienlebens, eines guten Beiſpiels
wird veredelnd auf ſie wirken, nur ſoll man eben nicht ver-
langen, daß die Miſſion bedingungslos die Naturvölker zur Arbeit
bei den Weißen zwingt. Ebenſowenig kann die evangeliſche
Miſſion mit der Praxis der römiſchen ſich einverſtanden er
klären. Wir glauben wohl, daß man auf einer römiſchen
Station die herrlichſten r angelegt findet, daß die
Leute daſelbſt einen gewiſſen Schliff erlangen, doch dieſer äußere
Schein und Glanz trügt uns nicht, heftigen Stürmen ſind dieſe
künſtlichen Schöpfungen faſt nie gewachſen geweſen, wir wollen
das Prinzip der Freiwilligkeit, auf dem unſere Stationen auf
gebaut ſind, mit römiſchem Zwang, unſere Erziehung mit ihrer
Dreſſur nicht vertauſchen.

Redner ſchließt mit der Mahnung, daß es auch bei dieſer
Frage nach der Betheiligung der Miſſion an der Erziehung der
Naturvölker zur Arbeit, Pflicht ſei, recht zu prüfen, ſtets in
Uebereinſtimmung zu bleiben mit dem Geiſte des Stifters der
chriſtlichen Miſſion.

Nach Schluß des Vortrages trat eine halbſtündige Pauſe
ein, nach derſelben wird Herr Miſſionsinſpektor Oehler eine
Anſprache halten.

Dritter Kammermuſik-Abend.
Seit geraumer Zeit bilden die hierorts während der Win

terſaiſon von den Leipziger Solovirtuoſen Petri, Bolland,
ſtattfinden wird, in der die Herren Unkenſtein und A. Schröder veranſtalteten Kammerkonzerte

unſtreitig einen Glanzpunkt unſeres muſikaliſchen Lebens. Der
immerhin zahlreiche Beſuch des am Montage im Volksſchul-
ſaale gegebenen dritten Konzertes lieferte von neuem den Be-
weis, daß es innerhalb des Halliſchen Publikums noch eine
ahlreiche Gemeinde begeiſterter Anhänger ſolcher muſikaliſcher

Aufführungen giebt, welche ausſchließlich auf die Löſung
höherer Aufgaben gerichtet ſind und in Verfolgung dieſes Zie-
les Hervorragendes leiſten. Es wurden an dieſem Abende

denken: „Du wachſt, während Alles ſchläft; meine kleine
Hütte beſchützt das größte Gebäude, mein grober Mantel
die ſeidenen Kleider der Damen, mein Schweigen jene
Muſik Iſt das nicht ein tröſtlicher Gedanke?“

„O ja, Herr Lieutenant.“
„Und wenn Jhre Dienſtzeit vorbei iſt das geht

doch raſch wenn Sie Jhre Wünſche, Jhre Gewohn-
heiten zum Opfer gebracht und dem Vaterlande treu ge
dient haben, dann ſpricht es: Gieb mir die Flinte zurück,
mit welcher Du mich vertheidigteſt! Gehe nach Hauſe,
Deine Mutter erwartet Dich, Deine Geſchwiſter wollen
Dich wiederſehen. Vielleicht funkeln auch noch ein paar
liebe Augen, welche am Abend nach dem Ende der Straße
blicken, durch welche Sie zurückkommen ſollen. O, glauben
Sie mir, die Rückkehr in die Arme der Mutter oder in
die Arme der Geliebten mit der Ueberzeugung, ein braver
Soldat geweſen zu ſein das iſt eine Freude, die nicht
ihresgleichen hat. Was meinen Sie?“

„Herr Lieutenant! Herr Lieutenant!“
„Nach Hauſe kommen am Abend, wenn der Mond

ſcheint, das Liebchen in den Arm nehmen, mit ihm fröh-
lich tanzen, wie ehemals nicht wahr?“

Er antwortete nicht.
„Habe ich Recht? Ja oder nein?“
O ja, ja.“
„Er ſprach mit einer Stimme, die aus der Seele

kam, vergaß in der Aufregung, daß ich ein Offizier, er
ein armer Soldat war und wollte mir die Hand entgegen
ſtrecken.

„Oho!“ rief ich aus.
Er murmelte eine Entſchuldigung und ſchlüpfte in

ſeine Hütte. Es ſchien mir, als wäre er tief erregt.
Jch entfernte mich, indem ich nach den beleuchteten

Fenſtern emporblickte und die rauſchende Muſik hörte.
„Bah, eine matte Freude, die ſich da oben unter den

Bildern breit macht,“ dachte ich, „verglichen mit der, die
iſt es auch für die Schildwache ein erhebendes Gefühl zu ich ſoeben erlebt habe.“



unſerer klaſſiſchen Tonmeiſter Haydn, Mozurt und Beethoven
beſonders erkennen ließen und zwar als erſte Nummer das
naive, gemüthvolle Haydn'ſche G-dur-Quartett. Die beidenerſten Eäße das Allegro con brio mit ſeinem wWrarh ger
Aufbau, wie das Allegretto mit ſeiner anſprechenden Cantilene,
wurden recht gelungen durchgeführt; namentlich zeichnete ſich
bei letzterem das Cello durch ſchöne Tonentfaltung aus. Wenn
jedoch beſonders im zweiten Satze die Geige nicht immer auf
er Höhe ihrer Aufgabe ſtand, indem die Töne in der hohen

Quintenlage öfters nicht rein anſprachen und dieſer Uebelſtand
ſelbſtverſtändlich ſtörend auf das Enſemble einwirken wußte, ſo
kam hingegen der Schlußſatz, das herrliche Finale presto mit
ſeinem friſchen Thema zur ſchönſten Geltung. Der ſomit ge
wonnene Geſammteindruck des gehörten Werkes war ein durch
aus befriedigender. Jn Mozarts C-dur-Streichquintett, der
zweiten Konzertnummer, wobei Herr Heintzſch aus Leipzig die
zweite Viola ſpielte, ſind die von Haydn überkommenen For
men durch edle Schönheit der Themen, ſowie durch eine reichere
r und Freiheit wie mit einem neuen

lemente erfüllt. Sind auch allen Sätzen dieſes Quintetts
roße Schönheiten r r ſo verdienen doch die beiden
etzten, das Andante und das Schluß-Allegro, den erſten Preis.

Das erwähnte Andante bot dem Vertreter der Bratſche Gele
enheit, ſeine virtuoſen Leiſtungen im hellſten Lichte zu zeigen.

dem Schlußſtück des Konzertes, dem Beethoven'ſchen E-moll-
uartett. weicht die ſonnige Klarheit des vorher Gehörten einer

ernſten Stimmung, die beſonders in dem Adagio, zu welchem
Beethoven der Ueberlieferung nach durch den Anblick des ge
ſtirnten Himmels angeregt worden ſein ſoll zum Herzen
ſprach. Mit dem Vortrage dieſes meiſterhaft bearbeiteten,
effektvollen Adagio erzielten die Künſtler einen durchſchlagenden
z wie auch die rehſahruyge der übrigen Sätze die
wärmſte Anerkennung verdiente. ünſchen wir dem bald be
vorſtehenden letzten Auftreten unſerer Gäſte den beſten Erfolg,
damit ſie mit der Ueberzeugung ſcheiden, daß hier auch in Zu
kunft ihre rühmenswerthen Leiſtungen ſtets empfängliche Ge
müther finden werden.

Albert Kummer.
Univerſitäten und Hochſchulen.

Berlin. Für die folgende r der amüſſen wir dieſem Blatte die Verantwortung überlaſſen: „Wie
wir berichtet haben, ſoll für die durch Prof. Schroeders Tod
erledigte Lehrkanzel der Geburtshilfe an der hieſigen
Univerſität Prof. Olshauſen in Halle auserſehen ſein. Die
endgiltige Entſcheidung aber ſteht noch aus. Dem Brauche ge
mäß müſſen von Seiten der Fakultät drei Dozenten für das
Lehramt in Vorſchlag gebracht werden. Prof. Olshauſen hat
Kübg einmal dem Berliner gkademiſchen Verbande angehört.

Ausgange der ſünfziger Jahre war er Oberarzt an der
rauenklinik der Univerſität. Olshauſen entſtammt der
chleswig ſchen Gelehrtenfamilie dieſes Namens. Er wurde

1835 zu Kiel geboren. Seine akademiſchen Studien machte er
an der Univerſität in ſeinem Geburtsorte und ſpäter in Königs
berg. Seine Ausbildung in der Geburtshilfe verdankt er
Eduard Martin. Als Univerſitätslehrer hat Olshauſen aus
ſchließlich in Halle gewirkt. Er wurde dort 1862 Privatdozent
und ein Jahr darauf Prof ſſor. Später erhielt er die Leitung
der UniverſitätsFrauenklinik. Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten
r zu einem Theile in der Volkmann'ſchen Sammlung kliniſcher

orträge erſchienen; andere hat er als „Kliniſche Beiträge ge
ſondert herausgegeben. Für Billroth's Deutſche Chirurgie“

at er eine Abtheilung geſchiieben. Bis zur Neubeſetzung der
telle ertheilt, wie ſchon in der l. Ausg. gemeldet, der Sekundär-

arzt der Frauenklinik Dr. Hofmeier den kliniſchen Unterricht.
Leipzig. Am Sonnabend habilitirte ſich in der ju

riſtiſchen Fakultät Dr. jur. Arthur Benno Schmidt von hier
ür deutſches Recht, indem er über „Die juriſtiſche Natur und
vſtematiſche Stellung des Autorrechts ſprach.

dinburg. Der kürzlich in Edinburg verſtorbene Lord
Gifford hat den vier ſchottiſchen Univerſitäten 80060
Pfd. St. zur Errichtung von Lehrſtübhlen für Religions-
philoſophie vermacht. Die St. Andrews Univerſität erhält
15 000 Pfd. St. Hhegger und Aberdeen jede 20000 Pfd. St.
und Edinburg 25060 Pfd. St.

Todesfülle.
In München erſtach ſich am 10. der vormalige ſchleswig

bolſteiniſche Hauptmann Thumſer mit einer Degenſtockklinge.
Jn München ſtarb am 12. d. M. der Genremaler

Albert Adamo, 37 Jahre alt.
Herr Dr. jur. Eugen Trautwein v. Belle, Bibliothekar

an der königlichen Bibliothek zu Berlin, iſt am Herzſchlag
verſtorben.

Jn Dublin ſtarb im Alter von 63 Jahren der Herzog
von Leinſter. Der verblichene Pair gehörte der liberalen
Partei an und vertrat vor ſeiner Verſetzung in das Oberhaus
von 1847 bis 1852 Kildare im Hauſe der Gemeinen. Sein
älteſter Sohn, der Marquis von Kildare, erbt den Herzogstitel

Aus aller Welt.
Ueber das norddeutſche Bauernhaus hat H. Lnutſch, der

mit der Aufnahme der Denkmäler in Schleſien amtlich betraut
iſt, eine Reihe von n angeſtellt, die zu werthvollen
kulturgeſchichtlichen Vergleichen den Stoff bieten. So finden ſich
in Dölitz bei Stargard Bauernhäuſer, bei denen der Eingang
an der Straßenſeite liegt. Die Diele iſt weſentlich zuſammen-
geſchrumpft und es ſind die Wohnräume an den Eingang ver-
legt, ſo daß das Haus ſich von fränkiſchen Muſtern nur noch
durch die Lage des Haupteingangs unterſcheidet. Das Wohn
zimmer iſt mit einem Fenſter dem Hofe zugekehrt; ihm folgt
ein kleinerer Raum, der mit dem Hinterflur in Verbindung
ſteht. Nach einer von Lutſch gegebenen Veſchreibung umfaßt
die dem Hofe abgewandte Seite zunächſt ein kleineres Gemach
und einige Kammern dahinter liegen die Stallungen für Pferde,
Kühe und Jungvieh um den hinteren Flur herum. Da-
neben finden dort ſich endere Grundriſſe, die offenbar dem
ſächſiſchen Muſter nachgebildet ſind. Charakteriſtiſche, alte Anlagen bieten die Häuſer in Deep bei Treptow a. d. Oſtſee.
Eines derſelben zeigt einen Vorflur zum Thorwege, hinter
welchem die fünf Meter breite Diele ſich nach der Tiefe zu
ausdehnt. Jm vorderen Theile liegen daran einerſeits der
Pferdeſtall mit der Futterkammer und kleineren Wirthſchafts-
räumen, andererſeits die Küche, dahinter Stube, Gang und
Milchkammer. Die Rückſeite iſt in zwei große Räume getheilt,
von denen der rechts belegene die Stube mit Bett, Ofen und
Bank, der links belegene den Schlafraum des Geſindes dar
ſtellt. Eigenartig iſt die Geſtaltung eines im Jahre 1665 er-
bauten Hauſes in Meſſenthin, deſſen Grundriß ebenſo wie die
beſchriehenen im „Zentralbl. d. Bauv.“ mitgetheilt wird.

Mit einer luſtigen Schnupfenbetrachtung beginnt Sitzer
in der „N. fr. Pr. ſeinen jüngſten Wiener Spaziergang: „Die
ſtrenge Kälte, die in dieſer Woche eingetreten war, die Bälle
und die Vorhalle des Muſikvereinsſagles, die durch das zähe

eſthalten der Garderobiers an den überlieferten ehrwürdigen
Ueberröcken ein wahres Canofſa für die Wartenden geworden
iſt. haben uns eine kleine Schnupfen- Epidemie beſcheert. Nur
auf der Opernbühne gehört der Schnupfen zur Lokalfarbe, im
gewöhnlichen Leben aber verliert er allen den Zauber, den er
dort auf die empfänglichen Gemüther der Zuhörer übt. Das
halbe Wien nieſt, und die andere Hälfte wünſcht ihm zur Ge
neſung. Die bürgerliche Andromache ſteckt dem Gatten, der am
Morgen von ihr Abſchied nimmt, ein halbes Dutzend Schnupf-
tücher in die Rocktaſche und ruft dem Scheidenden, der ſich ihren
Umarmungen ſchnell entwindet, um, ſein Geſicht in den Händen
verbergend. ein paarmal zu nieſen, ein rührendes „Helf Gott!“
nach. Man nieſt im Konzerte während des Pianiſſimos, das
ſeit jeher einen unwiderſtedlichen Kitzel auf die Naſenſchleim-
häute ausgeübt hat, im Theater, in der Kirche, und man hat
mir erzählt, daß vor einigen Tagen ein Bräutigam, als er eben
das verhängnißvolle Jal ſprechen ſollte, in ein ſchallendes
Ja--zi! ausbrach

Die Stimme der Königin. Königin Eliſabeth
von Rumänien (Carmen Sylva) widmet ſeit längerer Zeit
ſo manche Stunde d s Tages den Geſangsübungen, da
ihr die Hofleute verſicherten, daß ihre Stimme ungemein

wohlklingend und kräftig ſei und ſich jenen der berühm
teſten Sängerinnen an die Seite ſtellen laſſe. Vor einigen
Tagen ſtiegen der Königin Bedenken auf, ob ſich ihr
Organ auch dieſer Mühen lohne, und da ſie ſich wohl
bewußt war, man würde ihr officiell keine wahrheits-
getreue Kritik bieten, ſuchte ſie, tief verſchleiert und ohne
jede Begleitung, den franzöſiſchen Geſangs Profeſſor
Dumanois auf, da ſie in den Journalen geleſen, daß
er gegenwärtig in Bukareſt weile. Der Mann ließ die
Königin einige Scalen, ein Lied und eine Opern-Arie
ſingen, dann meinte er: „Stimme iſt gar keine vorhanden,
doch viel muſikaliſches Gefühl und hübſche Phraſirung;
für die Operette würde ich Sie allenfalls ausbilden, aber,
aufrichtig geſtanden, Sie haben nicht das Operettengeſicht.“
Die Königin, welche die ganze Zeit über ſtrengſtens ihr
Jncognito gewahrt, überreichte jetzt dem Profeſſor ihre
Karte und einige Goldſtücke und kaufte, ehe ſie heimging,
zwölf Operetten-Auszüge für ihr Privatſtudium.“

„Vor Taſchendieben wird gewarnt!“ Als beherzigens
werthe Warnung für Reiſende möge ein Geſtändniß dienen,
welches ein in Eiſenbahnzügen operirender Gauner jüngſt vor
dem Bezirksgericht in Wilna abgelegt hat. Wie dieſer Gauner
angab, pflegt man, um ſich die geſtellte Aufgabe zu erleichtern,
einen der Genoſſen der Bande in die Waggons zu ſchicken und
durch ihn die Reiſenden vor Taſchendieben warnen zu laſſen.
Alsann berührte gewöhnlich jeder der Reiſenden die Stelle, wo
er ſein Geld aufbewahrte und die Gauner wußten nun
recht genau, wo bei jedem einzelnen Paſſagier etwas zu
holen war.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſrer Origina Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Nb. Naumburg, 14. Febr. (Zwei Krongüter).
Die Nutznießung der Krongüter Flatow und Krojanke
iſt nunmehr von der hieſigen oberſten Gerichtsbehörde
Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen Leopold zugeſprochenworden Se Kgl. Hoheit rin Albrecht erhält da
gegen eine Geldentſchädigung.

S Bernburg, 14. Febr. (Allgemeiner Schlachtzwang.Muſterſchutzverzeichniß.) Nachdem ſich die hieſigen Fleiſcher
bereits einmal wegen Ausdehnung des Schlachtzwanges auf die
Privatſchlächterei vergebens an den Magiſtrat gewandt, haben
ſie das Geſuch jetzt von Neuem eingebracht, ſo daß der Gemeinde
rath in ſeiner heutigen Abendſitzung daſſelbe zum zweiten Male
einer eingehenden Beſprechung t mußte. Doch weder
die von den Petenten angeführten Gründe, Verringerung der
Unterhaltungskoſten und ſanitäre Jntereſſen, noch die Empfehl
ung des Geſuchs ſeitens der Schlachthausinſpection, noch der
Hinweis darauf, daß unter den 80 in deutſchen Städten vor
handenen Schlachthäuſern bei 76 der allgemeine Schlachtzwang
exiſtire, vermochten den Gemeinderath zu überzeugen, für die

oclage zu ſtimmen. Auch verwarf derſelbe, um das Privat
ſchlachten nicht zu erſchweren und zu vertheuern, den vom

Nagiſtrat unterſtützten Antrag, nach welchem nur gekaufte und
nicht auch ſelbſtgefütterte Schweine dem Schlachtzwang unter
liegen ſollten. Der hieſige Gewerbeverein iſt beim Magiſtrat
mit einem Geſuch auf e R des zur Herausgabe gelan
enden Muſterſchutzverzeichniſſes für die Stadtbibliothek einge
ommen. Bevor jedoch dieſe Angelegenheit dem Gemeinderath

zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wird ſollen Wpor der genannte
ereln, ſowie die Schutzgemeinſchaft und der Kaufmänniſche

Verein befragt werden, welchen Werth ſie dem erwähnten Ver
e dit beilegen. Daſſelbe ſoll 60 koſten. Die jährlichen

würden jedoch noch eine Ausgabe von 6 verur
achen.

Sondershanuſen, 14. Febr. (Kaiſers Geburts
de Diſtrikts-Thierſchau. Selbſtmord).
Auf Antrag des hieſigen Bürgervereins wird demnächſt
ein Komitee zuſammentreten, um über eine Feie des
Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers zu berathen.
Zie Delegirtenverſammlung des V. Schaudiſtrikts der
Provinz Sachſen, (Vorſitz ender OekonomieRah Nobbe
Niedertopfſtedt) hat in einer am 7. d. Mts. hier tagenden
Ver ammlung vorbereitende Beſtimmungen für die im
Sommer d. J. in Sondershauſen abzuhaltende Diſtrikts-
thierſchau ?getroffen. Vorläufig iſt der 4. Juni dazu in
Ausſicht genommen. Die nun ſeit 8 Tagen umlaufenden
Gerüchte über den Verbleib des flüchtig gewordenen Buch
halters Schuſter (wir verweiſen bezüglich dieſes Falles
auf unſere Mittheilung in Nr. 35 dieſer Zeitung) haben
ſich dahin beſtätigt, daß der Genannte als Selbſtmörder
geendet, denn er wurde im hieſigen Bürgerforſte heute
aufgehängt gefunden.

Perſonalien.

Staats-Min., Staatsſe'r. des Jnnern, von
Boetticher, ſowie dem Unter-Staatsſekr. im Min. für Elſaß-
Lothringen, V. von Mayr, iſt die Erlaubniß zur Anlegung
der ihnen verliehenen Jnſignien ertheilt, und zwar Erſterem:
des Großkr. des Herzogl, braunſchw. O. Heinrichs des Löwen,
Letzterem: des Komthurkr. des Kgl. bayeriſchen Verdienſt-O.
vom heil. Michael. Ferner iſt die Erlaubniß zur Anlegung
des Großkr. des Kgl. württemb. Friedrichs-O. und des Großkr.
des Großh. had. O. vom Zähringer Löwen: dem Wirkl. Geh.
Rath Dr. Pape, Vorſ. der Komm. zur Ausarbeitung des Ent
wurfs eines bürgerl. Geſetzbuchs; des Ritterkr. 1. Klaſſe des
Herzogl. braunſchw. O. Heinrichs des Löwen: dem Geh. Rech-
nungs-Rath Radtke, Vorſt. des Bureaus des Reich samts des
Innern und des Bundesraths; ſowie des Ritterkr. des Kgl.
ſchwed. Nordſtern-O. dem Reg.-Rath Reichel, ſtändigem
Mitgl. des Reichs-Verſicherungsamts ertheilt.

Der Kalſerl. Konſul Maechel in Weſterwik (Schweden)
iſt geſtorben.

Der Oberſt z. D. Worgitzky, bisher à la suito des
Hohenz. Füſ.Reg. Nr. 40 und Kommandant von Glogau, iſt in
Erinnerung an ſeine vor dem Feinde bewieſene beſondere
Bravour und in Anerkennung der auch ſonſt von ihm geleiſteten
guten Dienſte in den Adelsſtand erhoben worden.

Der Erſte Staatsanwalt b. d. Landgericht II in Berlin,
Wachler, iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Landgericht I
daſelbſt, und der Erſte Staatsanwalt Müll er zu Danzig in
derget Amtseigenſchaft an das Landgericht II in Berlin
verſetzt.

Bei der Kgl. Seehandlung ſind ernannt: der Kaſſen-
Sekr. Fiſcher zum Geh. exped. Sekr. und Kalkulator, und der
bish. Reg dipil Supernumergr Waeger zum Kaſſen Sekretär.

Der Leiter der ſächſiſchen Staatseiſenbahnen, Wirkl.
Geh. Rath v. Tſchirſchky, hat um Enthebung von ſeinem
Poſten nachgeſucht; gleichzeitig wird der Stellvertreter des Ge
neraldirektors, Geh. Finanzrath Frhr. v. Biedermann, zurück
treten. Als Nachfolger des Herrn v. Tſchirſchky wird Geh.

im Auguſt bis

M. Ctr. Rohzu

rend der

mittag Konkur

Die
bereifirma
Gulden.

zu übernehmen.

Finanzrath Hoffmann kezeichnet.
m

W

T Jm Januar ſind im deutſchen Zollverein 7 968429 M. Ctr.

Rüben i vie ſeit329852
M. Ctr. in 1885, zur Ausfuhr ſind im Januar gebracht 268 167

vom 1. Auguſt bis ult. Januar 2446988 M
(1885/86: 1954303 M
397400 M. Ctr.)

8. Der Aufſichtsrath der Landsberger Maſchinen
ſpyrir und Eiſengießerei,
ei Halle, beſchloß, der Generalverſammlung die Ver-

theilung einer Dividende von 5 Prozent bei hohen Ab-

Jahren.
unken und wird kaum mit 4000 Rubeln pro Pud bezahtt, wäh
n Preis im Vorjghre ſich auf 5500 R

größten Quantitäten werden nach England verſendet.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Ueber das Vermögen der alten Kolonialwaaren

handlung on gros Hintze u. Klincke hier iſt heute Vor

bedeutend ſein.
r der in Konkurs gerathenen Brünner

Bräunlich u. Winterſteiner betragen 657 000

Das Grazer Waarenhaus Keßlers Nachfolgerfallirt. Die Paſſiva werden al ger hat

Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Haue.Wednndrthes für à e See b e amel.
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, Halle

Zucker-Jnduſtrie.

Anfang der Kampagne
M. Ctr. gegen 70333062ult. Januar

cker und 94831 M. Ctr. Zucker anderer Art,
Ctr. Rohzucker

Ctr.) und 74460683 M. Ctr. (1885/86:

Jnduſtrie und Handel.

Actiengeſellſchaft, zu Landsberg

ſchreibungen vorzuſchlagen. DeDie feltrige Generalverſammlung der Nation albank r
von Mühlhauſen i. Th., in welcher 7431 Actien mit 616 W
Stimmen vertreten waren, ertheilte der Verwaltung Decharge and.
und die Anträge e Vertheilung einer Dividende t
von 6 und Reduction des Actiencapitals auf den bisher L
effectiv eingezahlten Betrag.

d Das Goldagio wird aus Buenos Aires mit 27,

gemeldet tT Wie Birſh-Wed. mittheilen, hat die Kommiſſion,
welche zur Reviſion der Berichte, der in eine Abtheilung der
Reichsbank umgewandelte olniſchen Bank ernannt war, 0
feſtgeſtellt, daß dem letzten Ausweis der früheren Direktion ent Lorelegegen, kein Reingewinn von 800000 Rbl. vorhanden iſt, wohl g
aber ein Verluſt von 1 Million Rubeln. Voret,T Der Gewinn an Platina in den Uraler Bergwerkex
iſt im Jahre 1886 bedeutend höher geweſen, als in den vorauf jienhane

Es iſt daſſelbe daher ſehr im Preiſe ge

ubel ſtellte. Die

s eröffnet. Die Paſſiven ſollen nicht un

är
ca

auf 80000 Gulden geſchätzt.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitnng, 8
Berlin, 15. Februar 1887.

Berliner Fonds- Börſe. 24 rig Conſols 103,90. Discontogeſellſchaft 185,Mai ndwigg baren Stamm-Actien 89,60. Ungar. Gold 2rente 45 Ruſſiſche Anleihe v. 1890 78.80. Heſterr gram- 4
R tgetsbahn 377,50. Oeſterr. Credit-Actien 440, Tendenz: g

Berliner Getreide-Börſe. 9
Weizen April-Mai 160.50. MaiJuni 162—. ruhig
Roggen: h Mai Juni 129,20. Jnni- Juli

g.Gerſte loco i g 4 5afer April-Mai 108,Liriius och 5830. pril- Mai 8240. Juli-Anguſt 3910 4 2

Rüböl loco 45,10, April-Mai 45,10, MaiJuni 45,40 T
B

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 16. Februar. Ein
Windſtill, heiter, trocken, Froſt mit Ausſicht auf .3

längere Dauer. rvonTelegraphiſche Depeſcheu. 48
Rom, 14. Februar. Vom General Gene iſt fol-

gende, heute in Suez aufgegebene, Depeſche aus Maſſovah Or
vom 9. Februar „Jch benutze den Abgang
des Dampfers „St. Gotthard“, welcher 46 Verwundete
mitnimmt, zur Abſendung dieſer Depeſche. Die Lage iſt
noch immer dieſelbe. Den hier eingelangten Nachrichtenzufolge würde der Negus wieder zurückgehen und Truppen 4 3.

nach Aligrat ſenden. Man verſichert ferner, daß der G
Sohn des Negus ein ſehr blutiges aber erfolgreiches Gefecht mit ſudaneſiſchen Aufſtändiſchen in der Segen von 0.
Metemmeh beſtanden habe. Ras Alula befindet ſich noch eſſinin Asmara; er 'oll ſein Lager nach Gura verlegt haben. v icht

Jch glaube, daß Major Piano Montag Abend in Asmara r
angekommen iſt und erwarte von ihm Nachrichten.“ r

Brüſſel, 14. Februar. Frankreich kauft maſſen C
haft Pferde in Belgien, welche Specialzüge und diegewöhnlichen Züge vom Brüſſeler Südbahnhofe be 4

fördern. undLondon, 15. Februar. Unterhaus. Bei der fortge u
ſesten Berathung der Adreſſe an die Königin wurde
ein von Eßlemont eingebrachtes Amendement betreffend Jedie Pachtverträge der Landpächter in Schottland nach 4.

5ſtündiger Debatte mit 198 ren 96 Stimmen abgelehnt. 312 u
Hierauf wurde von Campbell ein Amendement betreffend
die Errichtung lokaler Körperſchaften zur Behandlung
lokaler Angelegenheiten in Schottland und anderen Theilen „TanGroßbritanniens eingebracht, m längerer Berathung n

aber bei welcher ſich der Sekretär für Schottland, e
Balfour, Ppen dasſelbe ausſprach, wieder zurück
gezogen. ie Adreßdebatte wurde ſodann abermals J

vertagt. aDlLondon, 14. Februar. Unterhaus. Schatzkanzler
Smith erklärte auf eine Anfrage, es werde gegenwärtig ſ unter Be
nicht beabſichtigt, die Miſſion Drummond Wolff's, der die Frhgrias
ſchwierigen Verhandlungen in Kairo und Konſtantinopel
zu leiten habe, abzuſchließen. Unterſtaatsſekretär Ferguſſon l
theilte mit, es ſei nicht in Ausſicht genommen, in Egypten Gede
den Frohndienſt durch eine neue Steuer zu erſetzen. Die
Aufhebung der Frohnarbeit ſolle an die Stelle der be tz71
abſichtigten Reduktion der Bodenſteuer treten und Wgpe 4 r
nur in der frühern Höhe bleiben, außer da, wo dieſelbe J 1689 Wi
ür die Steuerzahler zu hoch ſei. Eine Viertel Million Th.
fund Sterl. des Steuervertrages ſei für Miethe von 1736 2

Arbeitern beſtimmt, dieſen Vorſchlägen hätten die Mächte 1754 u
im Prinzip zugeſtimmt. Was die Frage der Vertheilung J es Ph
der bisherigen Ausgaben für militäriſche Zwecke unter J 1861 Ga
England und Egypten angehe, ſo werde dieſelbe noch er uwogen. Für das nächſte ren ſei nicht beabſichtigt, Vo,
einen Theil der Ausgaben für die Civilverwaltung Egyptens
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Kaufmann Arnold am Markt.

Lorelo,

Hal le, Mittwoch, 16. Februar 1887.

Erſte Veilage zu 39 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Geistliches Konzert.Solo-Quartett und Orgel,Sonuntag, den 30. Februar I887, Nachm. S Uhr

in der Marien- Kirche zu Halle.
Anfang 4 Uhr Enäse 5 Uhr.Ausführende:Herr Konzertorganist R. Pfannstiehl,

Das gemischte Solo-Quartett unter Leitung von B. Röthig:
Frl. Hauſe (Sopran), Frl. Handrieh (Alt), B. Röthig (Tenor),

Hr. Krause (Bariton).
Billets Altarpl. 1 Mk., Schiff 50 Pf., Empore 30 Pf. zu haben Buech-handl. v. Meyer e Stock (Poststr. Buchh. v. Niemeyer (gr. Steiagn

Neue Sing-Akademie.
Freitag, den 25. Februar, Abends G Uhr

im Volksschulsaale.
Ouverture zum Mährchen v. d. sahönen Melusine v. Mendelssohn,-Finale v. Mendelssohn., Orpheus und Eurydice von GlIuck.
oliston: Frau Elieabeth Exter aus München, Frau Franz

Voretzseh.Billets und Texte von Montag an in Köstler's Buch- und Musika-
lienhandlung.

J

[Nachdruge verboten.

Hallesches Stadt Theater.
Mittwoch, den 16. Februar. Beginn 7 Uhr Abends.

Außer Abonnement.

Der Trompeter von Säkkingen.
Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel. Mit autoriſirter rer

Perſonen der Oper:
Der Freiher von Schönau Adolf Uttner.Marie, deſſen Tochter Auguſte Werner.
Der Graf von Wildenſtein Ernſt Wehrle.
Deſſen geſchiedene Gemahlin, des

Freiherrn Schwägerin Carrie Goldſticker.Damian, des Grafen Sohn aus
Walter Müller.
Emil Hettſtedt.

zweiter Ehe
Werner Kirchbofer

Schaffnitt.
Carl Friedau.

Conradin
Ein NarrEin Diener des Freiherrn Ein Bote des Grafen.

Zwei Bootsleute. t germasen und Burſchen.
Bürgerinnen von Säkkingen. Hauenſteiner Bauern. Volk. Schul-

jugend. Dechant und Kapläne. Bürgermeiſter und Rathsherrenvon Säkkingen. Comthure und Deutſchritter. Fürſt- und
Edeldamen des Hochſtifts. Landsknechte. Gefolge des Grafen von

Wildenſtein. Die Wirthin „zum goldenen Knopf' in Säkkingen,
Hauenſteiner Dorfmuſikanten.

Ort der Handlung: Jn und um Säkkingen nach dem 30jährigen
Kriege (1650).

Vier Herolde.Bürger und

Ballet im 2. Akte
1. Bauerntanz, arrangirt von der Balletmeiſterin Fos. Strengs-

mann: ausgeführt von B. Strengsmann, Hoffmann,
Grosse, Hrn. Richter und Herren und Damen vom Chor.
2. Großes Maifeſt. Ballet, arrangirt von der BalletmeiſterinJs. Strengsmann. Der König Mai (Auguſte Groſſe). Prinn Maiblume (Joſ. „Strenasmann). rin Waldmeiſter r
ichter). Feſtordner. Der Vater Rhein. Der Main. Moſelblüm

chen. Ritter Stein. Ritter Rüdesheim. Edelfräulein Liebfrauen
milch. Ritter Forſter Traminer. Ritter Johannisberger. Hochhei-
mer Domdechant, Ritter e Ritter Scharlachberger.

Chateau „Naumburg“. Weinfälſcher. Pagen des Vater Rhein.
Gnomen. Herolde. Waldteufel. Käfer.

1) Tanz der Schmetterlinge E. Strengsmann, Hoinann
und 8 Damen vom Chor.) 2) Tanz der Kobolde (Eleven der
Balletſchule). 3) Variationen (Jos. Strengemann, Emil
Richter). 4) Grand Finale (geſammfes Balletperſonal).

e

Repertoire: Donnerstag 7 Uhr „Kean“ (weiß); Freitag 7 Uhr
„Carmen“ (0). Sonnabend 72 Ühr „Goldfiſche (rotb); Sonntag
32 Uhr unbeſtimmt; Abends 7 Uhr „Earmen“ (0); Montag 7 Uhr
„Der Verſchwender“.

Jn Jerbe ging „Undine“,„Tannhäuſer“ „Das Glöächen
Elavigo“ Auf hohen Befehl.

[aDdwirthöchaft. Schul 7a Gaoclnbarg,unter r der Königl. eher und der Prov. un

mit 1jähr. Kurſus. beginnt Montag, den 18. April einen neuen Kurſus
Programme und jede weitere Auskunft durch Director Dr. Fommer,.

„Die Grille“,„Julius Caeſar“,
„Zigeunerbaron“

des Eremiten“,

er

Gedenktage ans der Welt und Lokalgeſchichte.

13. Februar.
1571 Benevenuto Cellini, italieniſcher Bildhauer und Gold-

arbeiter geſtorben.
1689 Wilhelm von Oranien

Throne Beſitz.1736 W Tbgecſia ſich mit dem Großherzog von
nimmt von dem engliſchen damali

auf H
Toscana, Franz Stephan von Lothringen.1754 Fürſt Digestai, franzöſiſcher Diplomat, geboren.

1783 Philipp Veit, Maler, zu Berlin geboren. zahlen
18661 Gasta von den Jtalienern unter General Cialdini zur

Kapitulation gezwungen.
14871 Garibaldi erhält ſeine Entlaſſung als Kommandeur der

Vogeſen-Armee.

e

1622 Blutiger Aufſtand
„Kipper und Wipper“

1702 Landesherrliches

durften und, wenn ſie ich auf der Durchreiſe länger als
eine Nacht aufhielten.

1368 Sigismund, deutſcher Kaiſer geboren.
1689 Deutſchland

uo lang uaubimiq ne ar ugavvaigagg aßn2Lueag uanag22
sunspug zu ursſnamgjög n 2yäg m allazaoqz2jh 8 III I P3waeeenrrges »rg

Wähinaschinmege za
Wring-, Wasch-, Fleischschneide- und Butter-
Maschinen, Drehrollen empfiehlt zu Fabrikpreiſen [830

Am r Herm. MHiütsochl«e.

Reuter I. rauh
Reichhaltiges Lagervon Walzeisen in allen Profilon, Ver-laschungen, Ankern, Zugstangen,

VUnterlexyplatten. [83
Bauguss aller Art, Säulen, Treppen,

Venster, Rosetten,
Kanalschachtdeckel.

m

anK

0 dS Ausführung und Berechnnng von e H
Eisenkonstruktionen, e

a e. Masserleitungs- und
Pumpenanlagen. d

s

Benutzung der S e r hre s aus J. Victor Ivon Scheffels Dichtung von Rudolf Bunge. 3 ut e ehe ortland-Cemente,Perſouen des Vorſpiels: SenWerner Kirchhofer, stud. jur. Emil Hettſtedt. Stettiner u und Se 2
Conradin, Landsknecht Trompeter J empfehlenl i v 'gi fg iti Georg Schaffnit. W F. 5 c o d 2 30er Haushofmeiſter der Kurfürſtin cvon der Pfalz Jgn. Zimmermann. h e c 2 o 4 eDer Kector magnitieus der Univer grun e gſität Heidelberg Albert Patry. h 4m n J t re gpte 7 e h umrrelg. rie.rt der Handlun uf dem oßhofe zu Heidelber 5 d ler Art, (auch Anthracit), seinewährend der Jetzten Jahre des Sojahr Krſeges ß Steilnnli«co len Kkohlen, Rrikets, Stuben-Conak.

Grude-Coak u. böhm. Eraunkohlen (Salonkohlen) zur vVvor-züglichston Stuben- u. Küchenfeuervug empfeblen in bester Qualität und
zu billigsten Preisen in ganzen Lowries, Fuhren oder kleineren Quam'itäten.

Klinkharät Schreiber Neue Promenade 12.
Bestellungen zur Anlieferung in's Haus werden prompt ausgeführt. [845

Symphonion.
des neueſte ſelbſtſpielende

Muſikwerk (genatt im Ton und
I Conſtruktion wie ein großes
Schweizer Wſrwerl mit dem
großen Vortheil. daß manKunderte von Stücken ganz

nach Belieben mit der größten
Präciſion ſpielen laſſen t

empfiehlt
Gustav Uhlig,

R Uhrer- und Muſikwerk- Abrik

Untere Leipzigerſtraße.

Nadeln, Oel, Garn,
Erſatztyrile, gründl. Reparat.

Nähmaſchinen,
F. 1 ine Brüderſtr.

am Markt 17. [193

Julius Sachsse jun,
Htelier für Künuſtliche Zähne,

Reparaturen n. Plomben,
Goiststr. 17, (Abdler Apotheke.

1477

Grudeöfen.
AhHoffmann.27 Magdeburgenstr. 47.

748

Extra friſcheIch Schellfisch, oedorvch, 5

ger. 8pecii-Viundern.
r. Kiel Vett-BRüceklinge,

Sprotten,
F. goer. Lachs- Heringe

empfing [872
Lincke, alt. Markt.9 Herm.

Kraftfuttermittel!
Mein Loger von

Rapskuchen, Leinkuchen,
Cocoskuchen, Palmkernkuchen,

Palmkernkuchenmehl, Palmkernschrot,
Reisfuttermehl, Liebig's Futterfleischmehl,

Erdnussölkuchenmehl,
Deutsch. u. Amer. Baum wollsaatkuchenmehl,

Reiner Roggen- u. Weizen-Kleie
halte bei Bedarf zu den billigſten Preiſen beſtens empfohlen.

Mr. Wol[gt.668]

Restaug aunt Zu oreute-
Morgen Mittwoch den 16. er.

Grosses
Schlachtefest.

Von früh 9 Uhr Welltieisch.
Abends delicate Suppe und Wurst.

Dazu ein ff, Glas Riebeck'sches
Bockbier. Ergebenſt ladet ein [667 hI. oumis Winkier.

Jch Sage hierdurch darauf aufmerkſam, daß die of zur neuen

Sottert falls Weiterſpiel beabſichtigt wird, bis ſpäteſtens

Sonnabend, d. 19. d. Mts.
bei mir in Empfang genommen werden müſſen, da dieſelben nur bis
dahin den ſeitherigen Spielern reſervirt bleiben. [863

Der Königliche Lotterie-Einnehmer
VFrenkel.

1878 Einfahrt der engliſchen Flotte in die Dardanellen,
1883 Richard Wagner, zu Venedig geſtorben. eboren.

in Halle gegen die ſogenannten
(die wucheriſchen Ausbeuter der

lechten Münzverhältniſſe).
eſcript, daß die nicht mit Geleitsbrief

alle verſehenen Juden hier keinen Handel treiben

igen ſehr ſ

für jeden Tag einen Ducaten Nr. 6--7)
mußten.

den Verkauf14. Februar. Thaler.

empfehle ich bei bilſigften Prg2 in

Sauerkraut und Meerrettig

1766 Thomas Robert Malthus,

Meine vollſtändig rein geſottenen

R K. VWarum
nur zuter und getrockneter Waare.

Sir Kali Pettseife,liät:
mildeſte Seife zum Waſchen der
Kinder und vorzüglichſte Rafſirſeife.

duard Kobert.
Grüne Heringe

ſehr billig.
Cottlob Schnabel, 3

C 23. Geiſtſtraße 23.

7 Handelsgärtner,Rosch, Diemitz b. Halle
offerirt ſeine anerkannt beſten Sorten
Blumen u. Gemüſe-Sämerei in vor-
züglicher Q beſte Sorten frühe und
mittelfrühe Erbſen welche ſich für
hieſige Bodenverhältniſſe am beſten
eignen, zu billigen Preiſen. [840

Gleichzeitig kann unter günſtigen Be-
dingungen ein Lehrling von anſtändigen
Eltern, welcher Jnſt hat die Gärtnerei
zu erlernen, z. 1. April in mein Ge-
ſchäft eintreten.

H. Petzold's Restaurant.
Heute Abend

Gleichzeitig empfehle ein ſchönes Ver
einszimmer mit Vianino.

M
S.

Geehrter Herr Br. Saehse.
Geſtatten Sie mir für das zuge-

ſandte Gebiß nochmals meinen herz-
lichen Dank auszuſprechen. Daſſelbe
paßt gaus, ausgezeichnet und werde ich
JreFabrikat überall beſtens empfehlen.

Hochachtungsvoll
Frau Bertha Ulmner,

Leipzig.

engliſcher Nationalökonom,

1776 Nees von Eſenbeck. berühmter Botaniker, geboren.
1779 James Cook, auf Owaihi erſchlagen1823 Edmon About, franzöſiſcher Schriftſteller, geboren.

1687 Der große Kurſürſt ertheilt dem ausge wanderten Fran
zoſen Abraham Valéry das 1 zur Anlegung
einer großartigen Tuchfabrik in Halle (jetzt Mühlgraben

1870 Die Halliſche Stadtverordnetenverſammlung genehmint
der alten „Stadtwaſſerkunſr“ für 5725

erklärt den Reichskrieg an Frankreich.



as Wahl Bureau
der drei vereinigten Parteien
Sr. Wärerstr. I. part.

Sämmtliche Anfragen und Correſpondenzen werden un
ter der Adreſſe:

An das Wahl- Bureau der drei vereinigten Parteien
Halle.

B Crosse Märkerstrasse IIerbeten. Depeſchen und für die einzelnen Parteien beſtimmte
Mittheilungen ſind an eines der unterzeichneten Vorſtands-
Mitglieder zu richten.

r Bureau iſt geöffnet von früh 7“ Uhr bisv

Abends 7 Uhr. De
Die Vorstände

der drei vereinigten Varteien:
der Conservativen, Deutschen Reichspartei und

Nationalliberalen
Retheke, Banquier. FPalmié, Jnſpector.

Reuter. l [73
Vekanntmachung.

Das zur Konkursmaſſe des Kaufmanns Faritrieh Gscar raizze
in Firma Oscar Krause hierſelbſt gehörige Lager von

Materialwaaren, W'ein., Spirituosen.
Cigarren erc.

abgeſchätzt auf, 3647,64 ſoll im Ganzen verkauft werden, und ſind Ge
bote bis zum 21. Februar 1857 bei dem nüterzeichneten Konkursverwalter

Beſichtigung des Lagers kann Donnerstag den 17. und Freitag dend. Mts. Vormittage von 9-12 Uhr im Geſchäftslokale, Friedrichs-
zug Nr. 1 ſtattfinden.

Der Verwalter der Oscar Krause'ſchen Konkursmaſſe.
Fritz Masse

Große NUutzholz-Verſteigerungen
in dem Kgl. Forſtrevier Ziegelrode,

welches von der zu den Vahnhöfen Querfurt und Artern führenden
Chaufſſee durchſchnitten wird W legt von der ſchiffbaren Unſtrut

entfernt liegam 25. und 26. Februar r jedesmal
von 9 Ahr ab,

in Herbst's Gasthofe Bier.

Am 25. wird nur Eichen-, am 26. Nutzholz der anderenHolzarten verkauft.
1. Lodersleben: ca. 240 Eichenſtämme mit 270 fm, 100 Kahnkniee mit 25 fm.

130 rm Klafter- (Böttcher) Nutzholz. 2 Rothbuchen mit 3 k. 1 Birke, 2
Linden, 25 Aſpen mit 1,4 reſp. 8 m. 223 Fichtenbauholzſtämme mit 66 fm, 20
desgl. Stangen I. Cl.

2. Hoh linde: ca. 169 Eichen wit 455 in (darunter extra gute Stücke). 85 rm
Klafter Nutzholz und Kahnkniee. 2 Wiißbuchen mit 0,59 fmm, 14 ſtarke Vir-ken, 9 desgl. Linden, 8 Erlen mit 22, 38 reſp. 4 tm 30 rm Hafelknüppel zu
Bierſpähnen 6 rm Aſpen-Nutzholz. 14 Fichtenbauſtämme mit 8 kmn, 65 Stanger

J. und II. El.
3 Schmon: ca. 105 Eichen mit

Klafter-Nutzholz, 14 Aſpen mit 6 fin
90 fm 4 Lirken (2 tm).

4. Ziegelrode: 46 Eichen mit 107 km, 50 rin Nutzſcheit. 7 rm 2 reſp. 3 m
de Weipb ſchenſtangenknüppel. 19 hädt Fichtenſtangen I. bis III. Cl. 35 hdt
desgl. IV. vis VI. El.

5. Wangen: 5 Cichen mit 11 ſm,
70 Haſel-Eimerbandſtöcke.

6. Roßleben: 106 Eichen mit 150 fm 28 rm Nutzſcheit, 15 Kniee,buchen mit 3 km, 4 Rorhbuch en mit 4 km, 2 rm RNutzſcheit, 7 Pfluarü ſter, 11
Linden (16 fin), 347 Birken (137 km), 45 ſchwache Kiefernbauftämme, 25 Stangen

J. bis III. Cl.
7. Wendelſtein:

Weißbuchen, 4 m lange
bis III. C.

Ziegelrode (bei Roßleben),

[813

290 tm 28 Kahnkniee mit 3,5 fm, 22 rm
2 rm Rußtjcheit, 280 Fichtenbauholz mit

einige Kahnknice, 26 Buchen mit 30 kfm.

33 Eichen mit 82 fm,StangenKnüppel, 62 rn desgl. Rutzſcheir. 39 rm
32 Fichtenſtamme und Stangen I.

den 6. Februar 187.
Der Kgl. Oberförſter v. Kühlcwein.

Holz Verſteigerung
in der Oberförſterci Ziegelrode, Schutzbez. Lodersleben,

am Freitag, den 18. Februar er. von Uhr ab,
in Lodersleben im Gaſttzof zum Hirſch. ß

Tiſtr. 131 (Blöſſen): 62 in Buchen-Kloben, 30 im desgl. Knüppel, ca.1000 m Buchen-, Eichen- u. Weichholz Reis. Totalität (Hoheſtamm,
Sandberg, Pfaffenberg, Wendeb rg, Krücke, Kuhbuſch) Eichen: 150 m
Kloben, 20 m Knüvpel, 120 m Reis. Bucben: 6 m Kloben. Birken:
30 m Kloben. Weichholz: 80 m Kloben, 10 m Knüppel, 50 mm Reis.
Fichten: 2 m Kloben, 514 m Rei 1871Der r Oberförſter von Kühlewein.

Vutz- und Brennholz Verkauf.
Am Sonnabend den 19. Februar er. Vormittags von 10 Uhr an ſollen

in den zum Rittergut Piesdorf bei Velleben gehörigen Anlagen meiſtbietend
verkauft werden: 40 Rüſtern, 4 Aborn, 6 Pavppeln, 8 Buchen, 20 Bäume
verſchiedener Holzart, 3500 Wellen Ober- und Unterholz, 600 Latten.

Die Kaufbedingungen werden im Gaſthofe zu Piesdorf vorher velgent
gemacht.Roß und Viehmarkt ypothek-Cap ital

jeder u

[429

in der Stadt
a 0Ou h e eu c ram Freitag, den 25. Februar A. bei bis z der Zere“ auf hieſige

Kein Standgeld Gute Ställe. Stadthranoftälte auszu eihen. (81
Großer Raſenplatz. Eiſenbahnſtation.

140] D r Magiſtrat.

Eine neumilchende Kuh
mit Kalb verkauft

Schwätz Nr. 14.832)]

Karl Peril.
4 Stck. junge Vogtl. Zuchochſen, 14

Ctr. ſchwer, ſind zu verkaufen. 805
Rittergut Cunnersdorf.

Stat. Borsdorf b. Leipzig.

14 Weiß- 11

Die fiscaliſche v zu Brucke
a S ſoll vom Mai 1387 ab unterden bei uns Iutliegendes Contracts

bedingungen öffentlich meiſtbietend ver
padtet werden, wozu der Termin aufDonnerstag den 3. März 1887,

Vormittags 10 Uhr
in dem Geſchäftslocale des Steuer-
Amtes zu Cönnern angeſetzt iſt.

Nur als dispoſitionsfähig ſich aus-
weiſende Perſonen welche vor demTermin eine Bietungscaution von
300 baar oder in annehmbaren
Staatspapieren hinterlegen, werden
zum Bieten zugelaſſen. 1871

Halle al!S., den 12. Februar 1887.Königliches Haupt-Steuer-Amt.

Bekanntmachung.
Das dem Jngenieur Herrn Paul

hierſelbſt gehörige, in der
Wilhelmſtraße 35 belegene, 11 Ar
67 OMtr. enthaltende

bartoprürundlst r
(von 39.68 Mtr. Front bei 38 Atr.
Tiefe), welches ſich ſehr gut auch zu

zwei Baufſtellen
eignet, ſoll zur eher abwie per 1.
April a. e. (event. früher) amPiengtag, 22. Pebruar 1887,

Vorm. Il Uhr
im Mötel

„Zur Stadt Uamburg“
zu Halle a. S.entweder ganz oder auch getheilt,

öffentlich meiſtbietend verig uft
werden in der Weiſe, daß Verkäufer
ſich den Zuſchlag vorbehält, und bei
paſſendem Gebot dem Beſtb etenden
ſolchen ertheilt.

Reflectanten wollen ſich wegen nähe
rerer Auskunft reſp. Einſichtnahme
der Verkaufsbedingungen an die Her-
ren Juſtizrath Schlieckmanun und
Rechtsanwalt Br. Keil in Halle

wenden. 63)
Bezirk des Königl.
Betriebsamts W. L. in Mag-

deburg.
Umbau Bahnhof Halle.

Die Ausführung der Erd und Mau-
rerarbeten zum Bau eines 35 ſtändigen
rechteckigen Locomotivſchuppens auf
Bahnhof Halle a/S. iſt zu vergeben.

Preisverzeichniß und Bedingungen ſind
gegen Einzahlung von 1 Mark von der
unterzeichneten Bauinſpection zu be
zieh'n. Die Zeichnungen ſind auf dem
Umbaubureau (Empfangsgebäude Halle)
einzuſehen.

Angebote ſind unter Benutzung des
Preisverzeichniſſes und Beifügung der
anerkannten Bedingungen poſtfrei und
mit der Aufſchrift: „Angebot auf Mau-
rer Arbeiten zum Locomotivſchuppen“
bis zum 7. März d. J., Vormittags

hr an uns einzuſenden. Zuſchlags-
friſt 3 Wochen.

Halle, den 12. Februar 1887
Königl. Eiſenbahn Bauinſpection

(Cöthen-Leipzig). [850
Holzversteigerung.

Schutzbezirt Petereberg, Berg-
holz, 25. Fecruar Vorm. 10 im Schlage
14, nahe dem Forſthauſe: ca. 162 ſtehende
Eichen, beliebig auch zurwinnung, 23 desgl. W tißbuchen, 15 desgl.

weiche Reiſer. [847Königliche Oberförſterei Zöckeritz.

Holz-Anction.
Mittwoch, den 23. Februar ſollen

im Rittergutsholze (Weinberg und
Werther) bei Venchlitz, öffentlich an
Ort und Seelle, von Vormittags 9
Uhr ab, verſteigert werden:
circa 100 Abraum und Fbbeithaufen,

theils Brenn- theils Nustzhols.
12 Eichen von 5—10 mm Länge und
circa 39--75 ein mittlere Stärke,
3) Rüſtern, 12 Eſchen, 30 BVirken.

10 Kiefern, 6 Silberpappeln von 5 bis
13 m Länge und !18--75 em mittlerer

Stärke.
Sammelplatz Franke'ſcher Gaſt-

hof in Beuchlitz. Bedingungen wer-
928 den im Termin bekannt gemacht.

Abfuhrwege bequem.
Beuchlitz, den 14. Februar 1887.

838 Die Gutsverwaltung.
Jch, beabſichtige dieſes Jahr mein

oberhöfiſches Rittergut hierſelbſt mit
ca. 650 Mrg. Acker und ca. 150 Mrg.
Wieſen freihändig und ohne Unter-
händler zu verpachten. Beſichtigung
und Einſicht der Bedingungen kann
jederzeit ſtattfinden. Pachtpreis wird
alljährlich nach der Conjunctur nor-
mirt, ſo daß jedes nennenswerthe eſico ausgeſchloſſen iſt.

Unterhof Zöſchen b. Merſeburg.
F. G. ieck.

Bekanntmachung.

gut rentirt unter r Be
r

Rindenge-

Linden; ſowie 268 rm Eichen- und 950 rm

HausVerkauf.
Jn Sudenburg Magdeburg AmBreitenweg iſt ein neuerbautes

Grundſtück mit angenehmen Wohn-
ungen, ſchönem Garten und Einfahrt,
in welchem ſich Geſchäfte befinden und
in welchem ſich jedes beliebige

ting-
ungen b ba äßiger Anzahlung zu ver-
kaufen. l. Offert. unter M. 1126durch e Annoncen Expedition von

Alwin Kiess, Magdeburg t
h

Pferde- Auction.
Auf dem Rittergute Merbitz

ſollen am Frei
tag, d. 18. Fe
bruar, Vorm.
10 Uhr 7 aus-

rangirte noch
brauchbareArbeiter ge e

öffentlich meiſtbietend gegen S
gleich baare Bezahlung verkauft S

werden. [732
Ein großes ſtarkes Arbeitspferd ver-

ne

tat Pranitz Nr. 2 b. Oppin. [869

Victoria Erbsen
zur Saagt,nachgebaute Se Wener, per

1000 kg 200 offerirt und ſendet auf
erlangen Muſter das Kammergut
Möuchpfiffel bei Allftedt. [74

Prima Schottische

Berigersse,Nachbau, oſſerirt zur SaatKutergut Kerbitz. S

S h.Victoria Erbsen,ſorgfältig verleſen, à Ctr. 12,50. Ver-
ſand nach vorheriger Einſendung der
Säcke gegen Nachnahme. 808
Rittergut Zscherben blHalle a/e
Slovakiſche Gerſte,

1885 in Magdeburg als beſte Brau
gerſte anerkannt, hat zur Saat 200
pro 1000 Kilo abzugeben [71

Rittergut Wolkramshausen.
300 Morgen Zuckerrüben

in größern Poſten October-November- 8
December Eiſenbahnwaggon lieferbar
ohne Futterrückgabe zu kaufen geſucht.
Offerten unter R. W. 54104 befördert
Rudolf Mosse Brnderſtraßergeß

86

Offene und geſuchte

e
Stellengeſuch uche e

und Angebote
S ſinden die weiteſte ümd zweckeut

r Wende Verbreitung durch

Jalligche
Inserateublatt.

Inſerate die dögeſpaltene Petit
zeile zu ib werden in der
m
gr. Märkerſtraße

u ommen.
z Stelle Gernck,

Ein junger Verwalter, Anfang 20er,
mit beſten Zeugniſſen, ſucht Stellung
bei beſcheidenen Gehaltsanſprüchen als

alleiniger oder II. Verwalter a
ſerbitte W. K. 402 an d. Exp. d t. 86

l r
Ein verheiratheter Gärrtner,

welcher in allen Zweigen der Gärtnerei
Beſcheid weiß und dem die beſten Zeug-
niſſe zur Seite ſtehen echtHerren W. V. erbeten d

Ztg

Exped. d. Ztg. niederzulegen.

Gehalt nach Uebereinkommen.

ſönliche Vorſtellung erwünſcht.

S Bediingen

d. Exped.
863

Auf der Domaine g beiGreußzen findet zum 1. April ein
Wirthſchafts-Eleve

Stellung unter direkter Leitung des
Prinz pals. Penſion 400 4.

776] Oberamtmann.
Landwirthſchaft!!2 Felde und 3 Hofverwalter, 3

VolontairVerwalter bei freier Station
2 Hofmeiſter erhalten zu ſofort u.1. April gute Stellung. Vorſtellung

n den Prinzipalen kann ſofort er
olgen.Ladwirthſcaftl. Beamten Verein,

Haupt Bureau Halle a. S.,
Brüderſtraße 17.

Ein Bureaugenilfe mit guter
Handſchrift ſucht außer ſeinen Dienſt-
ſtunden Beſchäftigung in ſchriftlichen
Arbeiten. Offerten u. F. 4 in krf

e

Ein tüchtiger AuCscher, möglichſt
unverheirathet, wird den 1, April od.

j früher geſucht.
Bewerbung ſchri tlich unter Beifü-

gung ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes
Tyondorf b, Siersleben. [768

F. W'eitzel, Gutsbeſitzer.

Ein junger Mann mit flotter Hand-
ſchrift ſucht per ſofort geeignete Stell-
ung. Gefl. Offerten unter B. K. O
gagerns Merseburg erbeten.

Jch ſuche für meine Buchbinderei
Oſtern einen Lehrling. [719

Halle a S. G. A. Schmidt,
Hofbuchbinder, Bärguſſe 1.

Für mein SchuhwaarenGeſchäft
ſuche ich per »oſort eine tüchtige Verkäuierin. Offerten bitte Photographie

u Gehaltsanſprüche bei freier Station

beizufügen. 824B. Lichtenstein, Nordhauſen.

Zur Erlernung der Küche eine Stelle
frei Hotel stadt Berlin,
821] Halle a S

Eine Mamsell in der Molkerei u.
Küche erfahren, geſucht per 1. April.

Per-
[535

4. Bachmann.Cosplatz b. Teuchern.

Zum 1. April wird eine ältere, auch
in der Milchwirthſchaft erfahrene

5 Mamſell auf Freigut vor bei
Mansgfeld geſucht.

Freigut Gorenzen bei Mansfeld
Zgpchtsun April 2 Kuhſtallmädchen.

22Zz2d

olbe.

Stellung suchenverh. ler detnewte u.

3 Dſene nur gute Stellen
K. ihrer haſtel en f. anſt.junge Mädch. z. Erl. d. Vand-

wirthſch. auf Ritterg., f. VerköäuKochmamſells u.
Stuben- u. Haus-f. Dienſtngpe Baldige

erb. E. Lerche,
Domplatz 10. [856
Land u. Stadt-Wirthſchafterin.,

junge Mädchen z. Stütze d. Haus-
frau, Kochmamſels, Verkäuferin.,
werden geſucht und nachgewieſen

durch Pauline Fleckinger,
große Ulrichſtraße 4, im „Renuen

Theater“. 585
Vermiethungen.

ferinnen ßMöchinnen,
mädch.,

Porsterstrasse 1
herrſchaftliche Beletage, p. 1. April er.
beziehbar, aus 7 heizbaren Piecen
nebſt allem Zubehör beſtehend, zu ver-
miethen. Preis 950 Mark. los

7 Stuben, BadezimmerBel- Ptage, nebſt Zubehör, per l.

April z. verm. Königſtraße 20 n J

W ohnung
Cert od.

5 heizb. Zimm. u. Zu
hör, herrſch. eingericht,

I. April J vermiethen.
Krauſenſtr. 17 part.

S 2 Kammern, Küche zu ver
Wethen Henriettenſtraße II.
(0

Stube, 2 K., Küche mit allem Zu
behör, an mögl. kinderloſe Leute
billig zu vermiethen [83

Liebenauerstr. 15.
Ein Lehrling

geſucht
unter M. E. in der Exped. de ge

wird für ein Fabrikcontor zum 9 April

Selbſtgeſchriebene n ebote

Eine Wohnung, beſt. a. Stube nebſt

eng u. Zubehör, an ruhige Leute
1. April er. zu vermiethen. Preisz Thaler p. an u. Miethe prae-

numerando zu chten bei A. Glaw,
842 Alter Markt 33 1. [86

Allerlei.
Ein Kunſtmäcen. Aus dem Leben Viktor Tilgner's,

jenes Wiener Bildhauers, deſſen Portraitbüſten durch die großegoldene Medaille auf der Jubiläums- Ausſtellung ausgerechnet

wurden, erzählt die „Elegante Welt folgende Begebenheit:
„Tilgner hatte. als ihn ſchon alle Welt kannte, noch ſehr wenig
von der Welt geſehen; ja Jtalien war ihm zu ſeinem großen
Schmerze noch eine „terra incognita“. Er war in ſeinen Ver
hältniſſen noch lange nicht unbeengt genug, um an die Ver
wirklichung derartiger Reiſepläne denken zu können. Da er-
hielt er eines Tages zu Anfang des Jahres 1874 einen Brief,
der zu einem wichtigen Abſchnitte in ſeiner künſtleriſchen Ent-
wickelung führte. Es war ein Einladungsſchreiben des Barons
Leitenberger, Tilgner möge ihn am „nächſten Sonntag“ um

nicht;

Barons.

reiten.

dienen

10 Uhr Vormittags z
theilung zu machen.

er ging hin, lieden Baron eben im n
ordnen zu laſſen.

Dieſer erwiderte:

denn ſehen Sie,
das eine bedeutende Zukunft bat hm, ich kann mich ja irren,
aber ich m nicht und noch einmal, wie kann ich Jbnen

erwirklich nicht, wie ich dazu komme, und ich Aber der Baron
unterbrach ihn:
mir eine Freundiichkeit anzunehmen

Tilgner kannte den Baron

Der Künſtler ſogar nach dem

einen Dienſt erweiſen wenn Sie lieber wollen, eine Freude be-
ich halte Sie für ein ſta

Künſtler erröthete und erwiderte:

er habe ihm eine wichtige Mit

Wir melden wurde eingeführt und traf
ffe, ſich von ſeinem Friſeur die Haare

Wunſche des„Jch wünſche gar ichts von Jhnen,

„Ah. Sie brauchen ſich nicht zu bedenken, von
denn ich liebe die Kunſt

Leitenberger

gebe:
rkes Talent,.

„Jch weiß und der Schönheit.

Die verſetzte

hier nehmen Sie doch nurl“
3 dem Künſtler, die Summe von zweitauſendundfünfhunden

ulden, und wenige Wochen ſpäter befand ſich Tilgner in G
ſellſchaft Makart's auf der Fahrt nach dem Lande der Kuns

und fördere gern die Künſtler. Alſo nehmen Sie die Sache
wie ſie iſt. ich begehre keinen Dank.
mich auf der Gaſſe zu grüßen,

Sie haben nicht nöthig
denn es iſt wirklich weſentlich

der Künſtler in Jhnen, der mich intereſſirt, und es wird mirleicht, Jhnen gefällig zu ſein; ja es
Sie, waren Sie ſchon in Jtalien?“ „Niemals.“ich bin aber Jhr Verehrer und möchte Jhnen eine Gefälligkeit, nd Sie, daß ich Jhnen die Mittel, das Wand zu bereiſe

freut mich ſogar! h

Und der Baron über

ſegnend die Stunde und die groß
mütbige Hand, die ihn mit den P

Zigeunermuſik.
itteln dazu ausgerüſtet

Jn ihre engen verſchnürten Hoſen gezwängt, den etwas abgetragenen Attila vor

Kau
Rictm

Kg
Semiſt

SBrung
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An die Wähler
des Wahlkreiſes Merseburg-querfurt.

Alle wahrhaft national gesinntem Wähler werden hierdurch dringend ge
beten, mm 2B. Februar an der Wahlurne micht zu fehlen, ſondern einmüthig ihre Stimme abzugeben für den

Guutsbesitzer
Eduarck Neubarth in Wünſchendorf!

S Derſelbe iſt uns als ein pflichttreuer Mitbürger und praktiſch erfahrener Mann bekannt, hat auch während ſeiner
S mehrjährigen Thätigkeit im Abgeordnetenhaus ſtets treu in Liebe zum Kaiſer und zum Vaterlande ſich bewährt.

für die unveränderte Militairvorlage ſtimmen, da Frankreichs gewaltige Rüſtungen, und die offenbaren Kriegsdrohungen dies

gebieteriſch fordern. Wer cien reden erzastlüch wäll erhalten, muss für
en arteg gerüüstet blieibem?

Die Vorstä nete
der vereinigten unationalliberalen, deutſchen Reichs und deutſch-ronſervativen

Partei des Wahlkreiſes Flerseburgequerſeurt,
t

S

e

[781

Er wird

Wahlaufruſ.
Jn der heutigen Verſammlung von Mitgliedern der con Fe

ſervativen, freiconſervativen und nationalliberalen Partei der
Mansfelder Kreiſe iſt unſer bisheriger Reichstagsabgeordnete,
Herr Geheime Bergrath Leushner-Eisleben, einſtimmig
als Candidat der genannten drei Parteien für die bevorſtehende
Reichstagswahl aufgeſtellt.

Herr Geheime Rath Lemschner hat ſich zur An
nahme der Wiederwahl bereit erklärt.

Die ſeitherige Thätigkeit des Herrn Geheimen Raths
Leuschner im Reichstage, ſowie deſſen reichstreue Ge
ſinnung ſind hinreichend bekannt.

Wir fordern alle Wähler unſerer Kreiſe, denen das
Wohl und die Sicherheit des Vaterlandes am Herzen liegt,
hierdurch auf, für die Wiederwahl des Herrn Geheimen Raths
R eusehner mit allen Kräften vorher zu wirken und bei
der Wahl ſelbſt einſtimmig dafür einzutreten.

Eisleben, den 23. Januar 1d87.
Oberförſter Armbruſter--Wippra. Buchbinder A. Asmus-- Eisleben.

Amtsvorſteher Fr. Bachrau—Steuden. Gutsbeſitzer A. Baumeier--Alsleben.
Bürgermeiſter Bauer-Schraplau. Zimmermeiſter Becker Mansfſeld.

Kaufmann Berger sen. Eisleben. Kaufmann Georg Berger-- Eisleben.
Rittmeiſter v. d. Borck--Friedeburg. Rittergutsbeſitzer C. Brafſert--Polleben.

Kgl. Domänenpächter Braune--Helfta. Paſtor Buchmann Belleben.
Seminarlehrer Eckardt- Eiskeben. Baron von Eüer-Eberſtein-Morungen.

G. Eſchenhagen-- Eisleben. Gutsbeſitzer Florſtedt Hedersleben.
Director Prof. r. Gerbardt-- Eisleben. Gutsbeſ. A. Haberland--Alsleben.
Oberamtmann Ed. Haberland Belleben. Juſtizrath Hochbaum- Eisleben.

Juſtizrath Hof-- Eisleben. Gntsbeſitzer Hoffmann Wansleben.
Rittergutspächter Vr. G. Humpert--Schraplau. Bürgermſtr. Jahr--Hettſtedt.

Gutsbeſitzer F. Kleingau--Aſendorf. Mechanikus J. F. Koch Eisleben.
Vankdirector Otto Kramer- Eisleben. Getreidehändler H. Krauſe-- Eisleben.

Berginſpector Kuntze Eisleben Gutsbeſitzer Kuntze--Teutſchenthal.
Gutsbeſitzer Männicke-Hübitz. Freigutsbeſitzer F. L. Müller Zabenſtedt.
Legationsrath v. Neumann--Gerbſtedt. Rittergutsbeſitzer Otto--Höhnſtedt

Rektor Vr. Otto Richter-- Eisleben. Rittergutsbeſitzer Roediger--Schafſee.
Rittergutsbeſitzer Schröder--Etzdorf. Amtsrichter Schlemm-- Eisleben.

Banquier Paul Schauſeil-- Eisleben. Schmiedemeiſter Schiling--Alsleben.
Thierarzt F. Schulze--Alsleben. Buchdruckereibeſitzer Schnee-Hettſtedt.

Gemeindevorſteher Schmidt--Höhnſtedt.
Stadtverordneten Vorſteher Schmiedetzauſen-- Schraplau.

Gutsbeſitzer C. Schwenke--Belleben. Oberlehrer Stäger Eisleben.
Rittergutsbeſitzer Baron v. Stromberg--Weifsholz.

daufmann Emil Steinkopf-- Eisleben. Grubenbeſitzer Stecher--Stedten.
Kaufmann H. Thiele--Alsleben. Lehrer a. D P. Thiemann--Alsleben.
Hüttenmeiſter Ulich-Hettſtedt. Bürgermeiſter Welcker-- Eisleben

Rittergutsbeſ. Wendenburg--Wormsleben. Thierarzt F Wiegel--Alsleben.
Rittergutsbeſitzer A. Zimmermann-- Salzmünde. [420

Die Herren Reichstagswähler des 6. Wagßlbezirkes, welche für Herrn

Oberbergrath Täglichebedcläks
ſtinmmen, werden zu einer Beſprechung in dem Wahllokal, Gaſthof zu den
Drei Schwänen““ (Hinterziwmer), für Miüttwoch, den 16. Fe-
vruar, Abends S Unr ergebenſt eingeladen. J. A [837

Dr. DPrenckmann.

Hotel Heller zur Stadt Zürich

hält d hierdurrbſein Bestaur amt beſtens empfohlen.
Vorzügl. Mittagetiseh: Suppe, Port. u, Nachtiſch nach Aus

wahl à Couv. im Abonnem. Mk. 1. 595Eleg. Saallocalitäten für Hochzeiten, Diners, Soupers, Commerſe

Löbejün,
im Saale des SchRiktzenhauuses

O am Mittwoch, den 16. Vebruar er. Abends 7 Uhr.
Herr Oberbergratm Täglichehbecka

wird ſprechen.

Die Parteigenoſſen werden zur Theilnahme eingeladen.

Die Vorſtände
der drei vereinigten conſervativen, Deutſchen Reichspartei und

nationalliberalen Parteien.

BRerrter, Landgerichts Director.

Die Wähler von Zörbig und Vmgegend
werden hierdurch zu einer

Wahl- Verſammlung
auf Sonntag., den 20. Februar I887,

Nachmittags 3“/2 Uhr,
im Saale desSchützenhauſes zu Zörbig

Der Reiüs tage derr Landrath

r. Frhr. von Bodenhauſen
auf Buurgikemmitz

wird RNechenſchaftsbericht erſtatten.

Die Vertrauensmänner
der deutſchconſervativen, freiconſervativen und nationalliberalen

770]

[849

Partei.
J. A.R pp. Dr. mod.

v dem a miltenponstonat von Fräu- Töchterpenſionat.
lein Ganzel in BRisenach tinden
junge Mädchen freundliche Aufnahme
zur Fortbildung in allen Unterrichts-
gegenständen, Sprachen und Musik,
sowie zur Frlernung des Haushaltes

In Eisenach befinden sich vor-
zügliche Schulen und ein Lehrerinnen-

seminar, [78Prospecte und Referenzen durch
Herrn Buchhändler Hofstetter, Post

Jn meinem Penſionat finden noch
einige junge Mädchen ſowie cpflichtige Kinder Aufnahme. [253

Empfehlung durch H. Paſt. Pfanne.
Halle a/S. Magdevdurgerſtr. R7.
Frau V. MHanase, gepr. Lehrerin

Ein unbem. Stud. theol. u. phil.
ertheilt billigen Unterricht in allen
Gymnaſialfächern. Adr. sub S. 87u. ſonſtige Feſtlichkeiten. Richard Meller.

ſichtig zugeneſtelt, den weiterverſchliffenen Kalpak tief über das Derſelbe Erf
wirre Haargelock gezogen, wandern ſechs der braunen Geſellen,
die uns Lenau ſo prächtig gezeichnet, durch die Kaiſerſtraße in
3 Sie ſetzen die beſpornten Cſismen vorſichtig auf das mit

is bedeckte Pflaſter und halten achtſam ihre Muſik Jnſtru-
mente im Arme. Sie ſchreiten ſtumm und finſter Einer hinter
dem Andern an der Häuſerreihe hin; nur das Cymbal gibt
einen leiſen Klagelaut von ſich, ſo oft ſein Träger auf dem
latten Pflaſter einen Fehltritt macht. Und wie dem Cymbal

iſt ihnen Allen zu Muthe; denn ſie haben Hunger, ſie frieren,
und es mangelt ibnen an Geld. Der Führer der kleinen Schaar
hält vor einem Trödlerladen. Die Uebrigen harren auf der
Gaſſe. Nach wenigen Minuten kommt der Mann zurück. Er
ſchüttelt traurig das bärtige Haupt, und die Geſellſchaft ſetzt
ihren Marſch fort. Man hält vor einem zweiten Trödlerladen.

eht Geſchäfte Verſaßz

braunen

vielleicht ein

einig.

eFührer verſucht ſein CSlie noch einmal.

caſſogeſchäft“.

apellmeiſter an. „War ich ſchon in e
will Niemand Geld geben, meint der biedere e
Der Geldgeber antwortet, eine „Muſikbanda“ könne er in An
betracht der Alimentation nicht als Pfand nehmen. W
„Banda“ aber ihre Jnſtrumente verſetzen wolle, ſo ließe ſi

an die Stirne: „Hab' ich jo gemaint Jnſtrumente; wor nur
klanes Verſprechen.“

i Das Geld wurde ausbezahlt. raber von ihren Jnſtrumenten trennten, mußten ſie von ihnen

strasse u. durch die Exped. d. Bl. in der Exp. d. Ztg. [836

olg. Schon geht die ar zu Ende, und derl. Er tritt in ein „Jn
„Bin ich der Capellmeiſter Stanjeſchitz Arpad;

nix, brauch' ich Geld. wollen nehmen Muſikbanda
Verwundert blickt der Mann des Geldes den

nette an ſi

der
usztenſohn.

Wenn die lichen Spieler zu.

Geſchäft machen. Der „Capellmeiſter“ ſchlägt ſi verloren!“Karten dertiefte greunet

Man wurde nach längerem Feilſchen

erſammlung Für Girbichenſtein
haben wir Herrn P. Rühle-
innna, Buchbinderei u. Leih-
bibliothek, Burg u. Brunnen
ſtraßen Ecke eine

Inseraten-
Annahmestelle

für die
Halliſche Zeitung

Inſergtenblatt
übertragen.

err Rühlemann nimmt
Inſerate ohne Aufſchlag zu

M denſelben Bedingungen wie die
h Exvedition entgegen.
Die Expedition der

Halliſchen Zeitung.

Seit 1. Februar er. bin ich an das
Königliche Amtsgericht zu Halle a/S.
verſetzt und befindet ſ mein Ge-
chäftslocal daſelbſt Geiſtſtraße 3. [460
Halle a/S., den 5. Februar 1887.

MHesse, Gerichtsvollzieher.

Meine Wohnung befindet ſich nicht
mehr Berlinerſtraße 4b, ſondern [868

W Forſterſtraße 44 II
B. Arnolcdd, Werkmeiſter a. D.

Glanzplätterei
in und außer dem Hanſe wird ange
nommen gr. Rittergasse 10 II.

Eine geübte Plätterin, welche 3
Jahr in einer Plättanſtalt war, wünſcht
jetzt Herrſchaften außer dem Hauſe.
Näheres Töpferplan Nr. 10 vart. W6

Ein j. geb. Mädchen wünſcht bei
Mädchen von 6--14 J. die Beaufſich
tigung der Schularb., beſ. Franz. u.
Engl., zu übernehmen. Auch würde
daſſelbe Klavierunterricht ertheilen.

Zu erfragen in der Exp. d. Bl. c796

Ein ſtrebſamer Geſchäftsmann
bittet edeldenkende Herren od. Damen
um ein Darlehn von 1000 K. geg.
Sicherheit. Bitte werthe Offert. unt.
F. N. 1197 bei J. Barck Co.
hier, abzugeben. [862

Eine braune Capotte gef. Abzu-
holen Parkſtr. 22, I. r. [834

„Wiſſen
Trauer?“ erwidert der Angeredete, „ich habe ja meine Frau

Jn welchem Spiel?“ i

Ein Hühnerhund,
braun, wird vermißt. Man bittet den
ſelben Mühlweg Nr. 51 gegen Be-
lohnung abzuliefern 783

2

Abſchied nehmen. Noch einmal drückten ſie Fiedel und Clari
und der alte Rakoczymarſch erklang in dem Trödler

laden. Es mag wohl die Kälte ſchuld daran geweſen ſein, daß
die Töne ſo traurig klangen und der
auf ſein Brett fallen ließ. Nun ſind die braunen Geſellen auf

Reiſe in die Heimat. Ob ſie wiederkommen werden
„Sie haben ſich aber lange nicht im Klub blicken laſſen!“

ruft ein Herr vom Kartentiſ

Cymbaliſt eine Thräne

einem eintretenden leidenſchaft
Sie denn nicht, daß ich in

fragt der ganz in ſeine

Bevor ſich die Muſiker
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A. Markt 4. Male a. S. 4.Manufactur-, Hode-Waaren, Seidenstoffe, Sammete, einen, Elsasser Baumwollen-Waaren, Garcinen,
ilanelle, Jucher, Reise-, Schlaf- und Stepp-Decken, Bedruckte Nöbelstoffe.

e Specialität: Shware v und Zpitzenſtoffe in Wolle und Seide.

Original- Fibritpreifen S
Confirmat äufe

ſind von hente ab ſämmtliche Rayons für Kleiderſtoffe mit Neuheiten dieſer Saiſon ausgeſtattet. Jch empfehle ferner:
Schwarze s/4 rein woll. Cachemüires per Meter 1,20, 1.35, 1,50, 1,65, 3,75, 2,00, 2,253,00 Mk. Schwarzedoppelbreite Satin-Cachemires., welche beſonders zu Confirmandenkleidern zu empfehlen ſind, Meter 90 Pfg.,
1,10 Mk., 1,25 Mk. Varbige doppeſbreite Satin-Cachemires (20 verſchiedene Farben am Lager) vollſtändiges Kleid Mk. 4,50--6,00 incl. Beſatz.

Neueste Umhänge und Jaquettes für Confirmandinnen
MK. 4.50., 5.50, 6. O0. 7. 50 15. O0O.Zur bevorſtehenden Frühjahrs- Saison habe ich ſchon jetzt großes Lager in den neuesten Regen-Have-

locks und Paletots von Mk. 6--10,00, aus beſten Stoffen von Mk. 10,00--15,00. Rein woll. Angora-
Mäntel Mk. 9,00, 12,00, 15,00-18,090.

Da TSpoziüaalütäät: e Schwarze rein woll. Promenaden-Mäntel.
Dieser Mantel wir in grossen Massen hergestellt, aus rein woll. Stoffen elegant mit Spitzen-

garnirung gearbeitet. und ersetzat den Regen- Mantel wie auch den besseren VUmhang. Ich
j lefere einen Prima-Blantel für K. 13.50.

Grösstes Sortiment in Bettzeugen und Inletts.
Nummern im Preiſe bedeutend ermäßigt.

6/4 Reinleinen Ziüchhenm Mtr. 55 und 60 9p 64 Prima Elſaſſer Zikchenn Ntr. 45 Pfg., 11/8 baum-wollene Primna ichen Ntr. 40 Pfg. baumwollene Sccunda Zülcehem Mtr. 30 S 35 Pfg.
Aprrqtts nur beſſere Rummern, 35, 40, i5, 50 und 60 Pfg.

S Grösstes Vortiment lager IIemdentuche,
Dieſer Artikel iſt in letzter Zeit großer Conſum- Artikel geworden und habe ich auch darin durch Maſſenabſchlüſſe meine

bekannt gewordenen Nummern im Preiſe redurirt.

Elsasser Hemdentuch Qual. I. 48 Pfg. pr. Mtr., Qual. II. 33 Pfg.,Qual. III. 26 Pfg. pr. Meter.
Englische Tüll- und Sächsische Zwirn-Gardinen.Theils r Ueberproduktion, theils durch die große Concurrenz der Webereien haben dieſe Artikel eine Preisermä

ßigung von 15--20 Prozent erfahren. Jch werde daher meinen werthen Kunden beim Kaufe dieſes Artikels große Vor
theile in Aurechnung bringen.

o cm Tüllgardimenm mit Einfassung, in großer Auswahl, Meter 90, 80 und 75 Pfg.130 cm reren mit Einfassung, in großer Auswah, Meter 78, 65 und 55 t
104 Prima Sächsische ZWwirn- Gardinen 40 und 45 Pfg.
84 Prima Sächsische Zwirn- Gardinen 30 und 35 Pfg.Manilla-Möbel- und Garcdinen-Stoff mit Frango

extra billig, Berl. Elle 25 Pfg. 1873Große Poſten Tricot-Taillen, nur beſte Oualitäten und Farben, 3, 4 und 5 Mk.

S Grosses Lager im Fantasie Tüchern.Seidene Besatz-Prüsche, jede Farbe am Lager, Meter 3,00 Mk.

Markt 4.

Durch ganz beſondere günſtige Abſchlüſſe mit den erſten Webereien habe ich auch in dieſen Artikeln die ſämmtlichen

W. Redacteur: L. Lehmann in Halle. Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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Halle, den 15. Februar.

Die allgemeine Lage
er

ſozialiſtiſchen und auarchiſtiſchen Bewegung in Europa
und Rord Amerika während der Jahre 1883 1886.

(3. Fortſetzung; ſ. Nr. 38, 2. Ausg. 2. Beilage.)
I

Deutſches Reich.

Wie ſtand es ein Jahr ſpäter? Nun, die ſocial-
demokratiſche und revolutionäre Bewegung ſchritt trotz
der äußerſten Wachſamkeit der Polizeibehörden und ſtricter
Anwendung aller geſetzlich zuläſſigen Maßregeln gegen ſie
fort. Die Hemmungen, welche das Ausnahmegeſetz der
Socialdemokratie bereitete, wurden zwar nach wie vor
von ihr empfunden, aber ſie gewöhnte ſich daran, mit
demſelben als einem feſtſtehenden Factor zu rechnen und
lernte mehr und mehr, es ſyſtematiſch zu umgehen. Organi-
ſation und Agitation zeigten ſich ſtets genauer danach ein-
gerichtet. Jn gewiſſem Betracht bot ja das Geſetz ſelbſt
ein ſchätzbares Wühlmittel, nämlich einen Beweis für die
vermeintliche „Härte und Ungerechtigkeit“, mit welcher die
„Arbeiter“ von den herrſchenden Claſſen behandelt würden.

Die neuen Geſetze zum Wohle der Arbeiter, gewiß
geeignet, einen anſehnlichen Theil ihrer Forderungen zu
erfüllen, wurden ſowohl ihren Motiven, als ihrem Jnhalte
nach von den Socialiſten ſchnöde verkannt. Das oſficielle
Parteiorgan, der ſchweizeriſche „Socialdemokrat“, be
zeichnete ſie geradezu als auf Bauernfang berechneten
Schwindel oder als Köder, der den Arbeitern aus blaſſer
Furcht hingehalten würde, um ſie für einige Zeit zu be
ſänftigen. So ſprachen ſich auch Haſenclever und andere
Führer auf ihren ſommerlichen Reiſen im Auslande aus.
Jm Jnlande verlegte man ſich mehr auf die Kritik ihres
IJnhalts, wobei nur Tadelnswerthes und Unzulängliches
herausgeſchält ward; und wenn ja einmal ein ſocialiſtiſcher
Redner mit Rückſicht auf ſe ne momentanen Zuhörer einige
Vortheile in jenen Geſetzen erkannte, ſo verſäumte er ge
wiß nicht, mit allem Eifer die Genüſſe und Herrlichkeiten
zu ſchildern, welche ihrer im ſocialiſtiſchen Zukunftsſtaate
harrten, ſo daß ſie im Gefühle der vollſten Verachtung
der „armſeligen Brocken“ der Regierung davon gingen.

Noch zwar berechtigten die obwaltenden Verhältniſſe
die ſocialdemokratiſchen Agitatoren nicht, die Begriffe
Arbeiter und Socialdemokrat für ganz identiſch zu er-
klären, wie ſie bei jeder Gelegenheit zu thun beliebten.
Doch aber vereinigten ſich alle Ermittelungen zu der
Ueberzeugung, daß die überwiegende Mehrheit der Jn-
duſtriearbeiter ſchon vollſtändig aus Socialdemokraten be
ſtand, und der Reſt, mit Ausnahme einzelner Diſtricte,
von ſocialiſtiſchen Jdeen ſtark inficirt war. Und die
Disciplin, welche die Führer der Partei mit einer Strenge
übten, wie ſie bei keiner anderen Partei geübt werden
konnte, ließ vor der Hand kein Mittel zur Beſſerung
dieſes Zuſtandes finden. Allerdings ſind einige Vorkomm-
niſſe zu verzeichnen, welche den Anſchein erweckten, als
ob der Bann, in welchem die Arbeiterſchaft von der offi-
ciellen Socialdemokratie abhängig iſt, hie und da ſeine
Wirkung zu verſagen anfinge. So wurde dem Kaiſer
Wilhelm bei ſeiner Anweſenheit in der Rheinprovinz
(September 1884) eine mit 4000 Unterſchriften von Ar-
beitern aus Düſſeldorf und Umgegend verſehene, aus in
der That eigenſter Jnitiative der Unterzeichner hervor-
gegangene Adreſſe überreicht, in welcher dieſelbe ihren
Dank für die ihnen bereits bewieſene Fürſorge und ihr
volles Vertrauen in die weiteren Maßnahmen der Re-
gierung ausdrückten. Ferner wurde im October im Wahl
kreiſe Leipzig-Land ein von 1500 Arbeitern unterzeichneter
Aufruf verbreitet, welcher in einfacher, würdiger und
klarer Sprache Vergleiche zwiſchen dem Vorgehen der
Regierung und dem der Socialdemokratie zog und zu dem
Schluſſe gelangte, daß Bebel, Liebknecht und Conſorten
den Arbeitern bisher nur phantaſtiſche goldene Berge ver-

claſſen gegeneinander rein Nichts geleiſtet hätten, während

Ceerrrrrrrreeeerrrrrrrrrrrrrrreeeeeeeeeeeeeeee
Die Synagoge zu Halle.

Ueber die Synagoge der jüdiſchen Gemeinde von
Halle enthalten die Halliſchen Geſchichtswerke nur ſpärliche
Angaben; immerhin aber genügen dieſelben, um einen
kurzen Abriß ihrer Geſchichte zu geben.

Während des Mittelalters wohnten die Juden zu
Halle in einem beſonderen Viertel „binnen der Stadt“,
dem ziemlich umfangreichen „Judendorf“, welches im
Weſentlichen den heutigen Paradeplatz, das Areal der

Noritzburg und das nördlich daran grenzende Terrain
bedeckte. Jm öſtlichſten Theile dieſes Judenviertels, unge-
fäühr da, wo ſich jetzt das Reithaus der Univerſitätsreit-
bahn befindet, lag die alte jüdiſche Synagoge oder nach
damaliger Ausdrucksweiſe die „Judenſchule“; ſie wird

B. ſchon in einer Urkunde vom 24. Juli 1314 erwähnt,
dürfte aber noch erheblich älter geweſen ſein, da ſich be-
teits zur Zeit des Erzbiſchofs Waltardus von Magdeburg
(1012) eine große Anzahl Juden in Halle nachweiſen
läßt. Aus jener Urkunde erfahren wir zugleich, daß dicht
bei dem Synagogenportal (eirca portam Synagogae)
ein Stadtthurm ſtand, ſodaß wir uns ihre Lage in
nächſter Nähe der mittelalterlichen Stadtmauern denken
nüſſen.Worte Schickſale ſind mit denen des Judendorfs und

der Judenſchaft aufs Eugſte verknüpft, man würde aber
ſhr irren, wenn man glaubte, die Synagoge habe wirklich
den Juden gehört, wie heute. Da vielmehr die Juden
Deutſchlands im Allgemeinen keinen unbeweglichen Beſitz
haben durften, war ſie nebſt den jüdiſchen Wohnhäuſern c.
kigenthum der jeweiligen, oft wechſelnden Oberherren der
dudenſchaft und wurde der letzteren gegen einen beſtimmten

dahreszins „vermiethet“, wie es zu Halle in einem Falle
drücklich heißt; daß ſie urſprünglich zweifellos von den

dud n ſelbſt errichtet war, änderte an dieſem Verhältniſſe
ücht das Geringſte.

ſprochen, aber außer der Verhetzung der Bevölkerungs

woch, 16 Februar 1887.
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Handhabe, in die Schlingen der ſocialdemokratiſchen
Häupter nachwirkende Riſſe zu bringen.

Sehr bemerkenswerth war das Verhalten der Berliner
Socialdemokratie während des 84er Wahlkampfes. Ein
officielles, für ganz Deutſchland beſtimmtes Manifeſt,
welches die Aufrechthaltung des allbekannten ſocialiſtiſchen
Programms bis in ſeine letzten Conſequenzen für durch-
aus nothwendig erklärte, wurde gerade in der Reichs
hauptſtadt nicht verbreitet. Man entwarf im Gegentheil
für letztere drei beſondere Wahlflugblätter, die, in Form
und Jnhalt ſehr gemäßigt, nur Forderungen enthielten,
die ſich ohne Umſturz der beſtehenden Ordnung verwirk-
lichen laſſen und von der Regierung großentheils ſchon
in Erwägung gezogen worden waren. Eben ſo gemäßigt
traten einige der Führer in den öffentlichen Verſamm-
lungen auf. Aber dieſe Mäßigung ſollte nur möglichſt
viele Stimmen auf die ſocialiſtiſchen Candidaten vereinigen.
Nach der Wahl fiel die Maske, und einer der Agitatoren,
der Stadtverordnete Görki, ſollte wegen ſeiner wirklichen
Moderation als Verräther aus der Partei geſtoßen werden.
Nicht ohne einigen Einfluß blieb auch der Ausſchluß des
langjährigen Parteiführers Rittinghauſen und die daraus
entſtandene Zeitungspolemik.

Die Vorbereitung zu den Reichstagswahlen bildete
überhaupt die vornehmlichſte Thätigkeit der deutſchen
Socialdemokratie. Dieſe günſtige Gelegenheit, für ihre
Intereſſen unter dem Schirm der Geſetze zu wirken, ver
ſtand die Partei wohl auszunutzen und dabei ſowohl ins-
geheim, wie öffentlich einen außerordentlichen Eifer zu

entwickeln. (Fortſ. folgt.)
Politiſche Mittheilungen.

Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: „Die Beſpre-
chungen, welche einzelne Blätter unſeren neulichen Aus-
führungen über die ruſſiſchen Werthe zu Theil werden
ließen, ſind zwar mitunter recht unfreundlicher Natur,
gehen aber auf das eigentliche Thema, das wir angeſchla-
gen haben, nicht näher ein. Nach echt „freiſinniger“
Methode wird dafür der Verſuch gemacht, die Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und Rußland in die Diskuſſion
hineinzubringen, einer Frage von rein wirthſchaftlichem
Charakter einen hochpolitiſchen Hintergrund zu geben.

Von unſeren Beziehungen zu Rußland gilt auch heute
noch, was unlängſt von maßgebendſter Stelle im Reichs-
tage darüber geſagt wurde, daß ſie nämlich von der aller-
beſten Art ſind. Wenn Unfriede exiſtirt, ſo wird er ganz
allein von der deutſch feindlichen Panſlaviſtenpartei geſäet,
derſelben Partei, die, wie ſie auf politiſchem Gebiete
gegen Deutſchland auftritt, ſo auch in finanzieller Hinſicht
es mit den internationalen Verpflichtungen Rußlands weit
minder genau nimmt, als dies im Jntereſſe einer nor
malen Geſchäftsgebahrung zuläſſig erſcheint. Eben darum
verfolgt man bei uns mit ſolcher Aufmerkſamkeit
das Streben der Panſlaviſtenpartei und nament-
lich ihres Moskauer Oberanführers Katkow nach Ver-
ſtärkung ihres öffentlichen Einfluſſes, der ſchon jetzt nicht
gering angeſchlagen werden darf. Es iſt bekannt, daß
Katkow nicht allein hochgradig protektioniſtiſchen Grund-
ſätzen huldigt, ſondern ſein wirthſchaftliches Jdeal geradezu
in der möglichſten Abſperrung Rußlands von allem Han-
dels- und Geſchäftsverkehr mit der Außenwelt erblickt, die
ruſſiſchen Zinszahlungen in Gold bekämpft und am lieb-
ſten den ruſſiſchen Rubelkurs auf das denkbdar niedrigſte
Niveau herabdrücken möchte, da ein niedriger Stand der
Valuta für die ausländiſche Produktion wie ein hoher
Schutzzoll wirke. Wir können nur Befriedigung darüber
empfinden, daß unſer Hinweis auf dieſe Zuſtände gebüh
rende Beachtung gefunden hat.“

ne r à

Herr Katkow wirft übrigens in ſeiner Nowoje Wremja
die ſonderbare Frage auf „Jſt der Panſlavismus noch am
Leben und beantwortet ſie mit nein. Die Nat. Ztg. bemerkt
dazu u. a.

„Der hervorragendſte Vertreter der panſlaviſtiſchen Politik
iſt im Augenblick Herr Katkow. Wir haben ihn jüngſt das
enfant terrible für die ruſſiſche Diplomatie genannt; es iſt aber
eine unbeſtreitbare und unbeſtrittene Thatſache, daß Herr Kat-
kow eine der unpopulärſten, ja verhaßteſten Perſönlichkeiten
Rußlands iſt. Herr Katkow und ſeine Zeitung nehmen die
Stellung ein, die zur Zeit der tiefſten Reaktion in Preußen die
„Neue Preußiſche Zeitung“ und ihr Rundſchäuer einnahmen.
Eine kleine aber mächtige Partei nannte ſich dieſe Gruppe.
Aehnliches gilt von Katkow und den Seinen; aber der Haß,
der ihn verfolgt, iſt um ſo viel tiefer, grimmiger, unvertilgbarer,
als Katkow in der Wahl ſeiner Mittel mit einer Rückſichtsloſig-
keit und Härte ohne Gleichen vorgeht; ſeine Denunziationen
hatten unter einem Regiment wie dem ruſſiſchen, die grauſam
ſten Folgen wieviel Opfer ſind ihm ſchon gefallen! Aber
ſelbſt in ſeinen beſſeren Seiten iſt Katkow den Ruſſen höchſt
antipathiſch; das Pedantiſche. Schulmeiſterliche in ſeinem
Weſen, ſein geſchloſſener und nachhaltiger Ernſt erinnert
ſie gerade an das, was ſie an den Deutſchen nicht
vertragen können. Als ein erbofſter Verfolger aller mo-
dernen Jdeen iſt der Name Katkow, namentlich dem auf-
ſtrebenden, jugendlichen Theil der ruſſiſchen Nation geradezu
ein Jnbegriff alles Haſſenswerthen. Katkow's Einfluß hat
ſich auf ſeiner journaliſtiſchen Thätigkeit aufgebaut; dieſer Ein
fluß beſitzt thatſächlich im Augenblick zwei Grundlagen; die
eine Grundlage beſteht in den perſönlichen Beziehungen Kat-
kow's zu dem Czaren und einigen maßgebenden Miniſtern; in
dieſen höchſten Regionen zählt Katkow indeſſen auch mächtige
Gegner. Die andere G undlage bildet fortwährend die von
Katkow redigirte Zeitung; die Bedeutung derſelben liegt in dem
methodiſch betriebenen Denunziantenthum und Einſchüchterungs-
ſyſtem gegen alle Gegner und in der Thatſache, daß der Czar
die „Moskauer Zeitung lieſt.“

Die Kreuzztg. bemerkt zu der Auslaſſung der Nat.Ztg. u. a.
in ihrer Wochenſchau: „Katkow iſt, in Rußland perſönlich
großen Theils verhaßt. Allein dieſelben Leute, denen der
Menſch zuwider iſt, ſind von den Grundſätzen des Politikers
durchdrungen und erfüllt. Wenn Katkow heute von dem Schau-
platz verſchwände, ſo würde das mit dem Verſiegen der ultr a-
ſlaviſchen Strömung keineswegs gleichbedeutend ſein. Hat
irgend Jemand Schule gemacht, ſo iſt es Katkow, und gerade
darin beruht ſeine Bedeutung, noch mehr als in dem praktiſchen
Einfluß, den er gegenwärtig ausübt. Der nihiliſtiſch-radikale
Zug der ruſſiſchen Jugend ſteht mit dem aſiatiſch-abſolutiſtiſchen
in Katkow nur in ſcheinbarem Widerſpruch. Jn dem fanatiſch-
nationalen Moment, welches beiden eigen iſt. finden ſie ſich
zuſammen. Der Ausſpruch, welchen ein hochgeſtellter Mann in
Petersburg bei Entdeckung der jüngſten nihiliſtiſchen Ka
detten-Verſchwörung gethan haben ſoll: das iſt unſere
Form des Derouledismus bezeichnet die Lage mit einem
Wort. So iſt es in der That. Nihilismus und ilaviſcher
Chauvinismus ſind die zwei Geſichter eines und deſſelben
Januskopfes.

Dieſe Anſicht der Kreuzztg. ſcheint dadurch beſtätigt zu
werden, daß das „Journal des Debats“ den Brief eines
Ruſſen veröffentlicht, welcher ausführt, „durch Katkow'
ſei die Kette, welche den Petersburger und Berliner Hof
feſſele, derart erſchüttert, daß ſie bei dem erſten Stoß in
Stücke fallen werde.“ Doch iſt das ohne Zweifel ſehr
übertrieben.

Das Organ des Vatikans, der „Oſſerv. Rom.“,
betont, daß die Veröffentlichung der beiden päpſtlichen
Briefe dem Centrum den Rückzug von ſeiner
früheren Stellung dem Septennat gegenüber
erleichtert habe. Beide Briefe bewieſen den im höchſten
Grade friedlichen Charakter des Septennats, ſie bewieſen
ihn mit dem Eewicht einer Perſon, deren friedliche Ab-
ſichten niemand bezweifeln könne, dadurch habe das Septen-
nat in den Augen von ganz Europa den Charakter er-
halten, daß es die ſichere Entfernung jeder Kriegsgefahr
vedeute. Der Papſt habe dem Septennat die Volksthüm-
lichkeit verliehen; alle dieienigen, welche ihm nicht hätten
zuſtimmen können, weil ſie es für unzeitgemäß gehalten
oder die zu hohe Belaſtung getadelt hätten, müßten gegen-
wärtig jeden inneren Zweifel verloren und die Ueber-
zeugung gewonnen haben, daß die Welt beruhigt
werde, wenn ſie ihre Stimme in günſtigem Sinne
abgeben. Was ſagt die „Germ.“ zu dieſer unzwei-
deutigen Aeußerung des päpſtlichen Blattes

Die „Poſt“ bringt folgenden höchſt wahrſcheinlich
offiziöſen Artikel: „Wenn die im Temps mitgetheilten
Größenabmeſſungen der Baracken, welche in Nancy,
SaintDié e fertiggeſtellt ſind, der Wirklichkeit entſprechen,

Als Oberherren des Judendorfs und der Synagoge
finden ſich zuerſt die Erzbiſchöfe von Magdeburg, die
früheren Landesherren Halle's. Burchard II. von Mag-
deburg (1307--1325) ſchenkte jedoch 1314 Beides dem
reichen und mächtigen Kloſter Neuwerk auf dem Neumarkt;
das Viertel war damals jedenfalls in Folge einer der
zahlreichen mittelalterlichen Jndenvertreibungen unbe-
wohnt, die Synagoge ſtand zum Mindeſten leer und öde,
denn die betreffende Urkunde nennt ſie quondam Synagoge
Indaeorum, die einſtige Judenſynagoge. Nach freige-
gebener und anſcheinend raſch erfolgter Wiederbeſiedelung
der verlaſſenen Wohnflätten trat 1352 ein abermaliger
Beſitzwechſel ein, indem Erzbiſcheoef Otto (1327--1361)
Judendorf und Synagoge mit Einwilligung des Kloſters
ſowie der Judenſchaft ſelb unterm 1. Juli 1352 für
„dreihundert Schock Groſchen“ an den Rath der Stadt
Halle verkaufte, welcher nunmehr außer ſonſtigen Abgaben
den Zins für die Synagoge mit 12 rheiniſchen Gulden
jährlich erhob.

Bei den auch in Halle immer wiederkehrenden Juden-
verfolgungen mag es früher oder ſpäter noch öſter vorge-
kommeu ſein, daß die Synagoge auf kürzere oder längere
Zeit unbenutzt geſtanden hat und vielleicht theilweiſe zer-
ſtört geweſen iſt. Doch findet ſich nichts darüber aus-
drücklich berichtet, und erſt nach der Mitte des 15. Jahr-
hunderts tritt ſie wieder geſchichtlich hervor. Sie wurde
der Gegenſtand eines Rechtshandels, deſſen Verlauf und
Ausgang ſich für unſere Rechtsbegriffe recht abſonderlich
ausnimmt.

Der Rath von Halle ſcheint in den 1450er Jahren

Plackereien zum Auswandern gebracht zu haben, worauf
er ihre Häuſer zu verkaufen begann. Sie wendeten ſich
mit einer Klage an Kaiſer Friedrich III. von Deutſchland
als ihren höchſten Schutzherrn, welcher denn auch am
1. Auguſt 1459 durch den fiskaliſchen Kammerprocurator

Hartung von Cappel ein hartes Strafmandat mit über
triebenen Forderungen und Anſchuldigungen gegen den
Rath erließ. Dieſer verantwortete ſich und betonte nament
lich, daß die Synagoge („das Haws, dar inne dy Juden
ire ſchule vnd ſynagog hatten“) wie alle anderen jüdiſchen
Häuſer Eigenthum des Raths und der Stadt wären, und
daß er jene (die Synagoge) weder zerſtört noch verkauft,
wie das kaiſerliche Strafmandat behauptete ſondern
im Gegentheil baulich erhalten habe. Der Streit zog
ſich in die Länge und muß ſich zuletzt vorzugsweiſe oder
allein um die Synagoge gedreht haben, weil Erzbiſchof
Friedrich III. von Magdeburg (1445--1464), welchen
die Hallenſer um Vermittelung gebeten hatten, ihnen trotz
anfänglicher Zuſage ſeinen Beiſtand unter dem Vor-
wande verweigerte: „Wann gleich ſeine Vorfahren dem
Rath und Stadt Halle das Judendorff verkaufft hätten,
könne ſolcher Verkauf doch nicht auf die Judenſchule mit
gezogen werden, indem die Synagogue der Ceremonien
und Heiligkeit halber ihm zuſtünde, weil das Neue Teſta-
ment aus dem Alten genommen fey, und im Alten Teſta-
ment die Synagogue ein Tempel geweſen, auch in dieſer
die Juden GOtt gedienet hätten, daher ſich keine weltliche
Obrigkeit, wer ſie auch ſey, derſelben als einer geiſtlichen
Sache anmaſſen könne“. Jetzt behaupteten alſo drei Par
teien ihr Anrecht auf die Synagoge, der Kaiſer, der Rath

und der Erzbiſchof, und erſterer glaubte den Fall dadurch

Amtmann zu Leipzig c.

zu löſen, daß er ſie am 18. März 1467 einem Vierten
ſchenkte, einem gewiſſen Nicolaus Pflug von Knauthain,

Natürlich verweigerte dieſem
e der Halliſche Rath die Uebergabe, trotz Jntervention noch

die Juden nicht gerade vertrieben, aber durch allerlei anderer Fürſtlichkeiten, einigte ſich aber bald mit ihm
durch ein Privatabkommen. Pflug „verkaufte“ die Syna
goge unterm 3. October 1468 um eine geringe Summe
wieder an den Rath, der Streit hatte ſein Ende erreicht
und Alles war beim Alten.

Ein Vierteljahrhundert ſpäter verlor die alte Synagoge
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I. JnfanterieRegiments, deſſen Chef der Fürſt Alexander

ſo hat jede einen Quadratinhalt von 1202-20 2400 qm.
Angeblich ſoll nun jede mit 240 Betten belegt werden
können. Dieſe Angaben dürfen jedoch kaum mit einander
übereinſtimmen. Bei dem kürzlich erfolgten Preisaus-
ſchreiben des Königl. Kriegsminiſterii hierſelbſt zur Er-
langung von Entwürfen für eine transportable Mann-
ſchaftsbaracke iſt pro Mann ein Flächenraum von nur
2,5 am. vorgeſchrieben einſchließlich aller Gänge, Plätze
für Pritſchen, Oefen 2c. Selbſt bei den zum dauernden
Aufenthalte der Mannſchaften dienenden Kaſernen werden
in Preußen höchſtens 5 qm. auf den Kopf gerechnet,
während nach den Angaben des Temps in den franzö-
en Baracken 10 qm. für jedes Bett, daß heißt
och pro Kopf, zur Verfügung ſtehen. Die Berechnung

der franzöſiſchen Zeitung klingt daher ſehr harmlos und
wird von den freiſinnigen Blättern natürlich als Beweis
der friedlichen Beſtimmung der Baracken angeſehen 240
Köpfe, das iſt eine kriegsſtarke Kompagnie, mithin können
in jenen 16 Baracken nur 16 Kompagnien oder 4 Bataillone
untergebracht werden, und dieſe Zahl iſt für eine Stadt,
wie Nancy, gewiß nicht zu groß. Nimmt man aber die oben
angeführte Grundzahl, von 2,5 qm. pro Mann an, ſo ergiebt
ſich, daß in jeder Baracke 960 Manr Platz finden,

d. h. je ein Bataillon in Kriegsſtärke, und die Stadt
Nancy würde demgemäß 16 Bataillone Jnfanterie, bequem
in Baracken untergebracht, in nächſter Nähe als Bedeck-
ung haben. Ob man das nicht eine ungewöhnliche
TruppenKonzentrirung nennen kann, iſt denn doch eine
andere Frage.“

Rußland. Der prägnanteſte Abſatz in dem Artikel
der Nowoje Wremja über das Verhalten Rußlands
im Falle eines Conflictes zwiſchen Deutſchland
und Frankreich, von dem Berliner Zeitungen bereits
telegraphiſche Nachricht erhalten haben, lautet wörtlich:
„Rußland hat gar kein Jntereſſe als Bundesgenoſſe Frank-
reichs für daſſelbe offene Partei zu ergreifen, noch auch
den Beſtrebungen Deutſchlands nach einem Kriege mit
ſeinem weſtlichen Nachbar entgegenzutreten. Die Fran-
zoſen ſollten einen direkten Eingriff Rußlands in dem
herannahenden Conflict nicht gewärtigen.“

Der Herausgeber der Katkowſchen Nowoje
Wremja, Suworin, erhielt vor einigen Tagen im
Petersburger Marientheater einen heftigen Stoß gegen
den Nacken, der mit Abſicht gegen ihn geführt wurde. Der
Thäter entzog ſich durch eilige Flucht den Blicken des An
gegriffenen und ſeiner Freunde, welche ihn ergreifen wollten.

Bulgarien. Den ruſſiſchen Zeitungen iſt der
Eintritt nach Bulgarien unterſagt. Ebenſo ſind die
türkiſchen Blätter mit Ausnahme des anglophilen
„Stambul“ verboten worden.

Frau Papaſoglou. Es wird nicht geringe Mühe
koſten, allein das europäiſche Leſepublikum wird ſich für die
nächſte Zeit an dieſen harmoniſchen Namen gewöhnen müſſen,
denn es wird ihn vermuthlich oft genug zu leſen bekommen.
Was ſo Vielen des ſtarken Geſchlechts bis jetzt trotz ernſten
Bemühens nicht gelingen wollte, das hat Dame Papaſoglou,
wie wir ſchon kurz bemerkten, auf eigene Fauſt unternommen:
die bulgariſchen Officiere in ein Komplot gegen die Regierung
zu verwickeln. Wenn die trreffliche Dame bei ihrem Unterneh-
men ſich von der Hoffnung leiten ließ, daß die himmliſche
Unterſtützung ihr bei dem frommen Verſuche nicht fehlen werde,
weil „Gott will, was die Frau will“: ſo war die Sophianer
Polizei ungalant genug, ihr zu beweiſen, daß ſie ſich damit einem
Köhlerglauben hingegeben, indem ſie die Emiſſärin recht derb
faßte und ſie ſogar von der Laſt ſehr kompromittirender Papiere
befreite. Ueber die angebliche Miſſion der Frau Papaſoglou
veröffentlicht übrigens die in Sophia erſcheinende „Neſaviſſima“
noch folgende Einzelheiten: Die genannte Dame hat die Auf-
gabe gehabt, den Kriegsminiſter Nikolajew zu beſtechen, um
die Regentſchaft und das Miniſterium zu ſtürzen. Vor Ankunft
der Frau Papaſoglou habe Nik lajew von deren Gemahl aus
Konſtantinopel ein Schreiben erhalten, worin ihm ſechstauſend
Livres, der Generalsrang und ſeine Beſtätigung als Kriegs-
miniſter verſprochen wurden. Nifkolajew verſtändigte hiervon
ſofort die Regentſchaſt, worauf die Frau arretirt wurde.

Aus Sofia iſt in den jüngſten Tagen als An
denken für den Fürſten Alexander ein prachtvolles
Album in Darmſtadt eingetroffen mit den photographiſchen
Porträts ſämmtlicher Officiere des Bulgariſchen

war. Der Einband iſt von kirſchrothem Sammt mit rei-
chem Gold und Silberbeſchlag; auf dem Deckel der große
Namenszug des Fürſten mit der Umſchrift: „Bulgariens
Ken darunter „Das Offizier-Korps des Alexander-

egiments. 1886“.

z ihre Bedeutung, da Erzbiſchof Ernſt von Magde-
urg (1476—-1513) ſämmtliche Juden endgültig aus ſeinem

Sprengel auswies (1493). Ob und wie lange ſie nach
dieſer Zeit noch geſtanden hat, wiſſen wir nicht, ſpäteſtens
aber wird ſie wohl der Bauluſt des Erzbiſchofs Albert
(1513--45) zum Opfer gefallen ſein; heute iſt jede Spur
von ihr wie überhaupt von dem mittelalterlichen Juden
dorfe verſchwunden.

Seit jener Vertreibung des Jahres 1493 vergingen
nahezu zwei Jahrhunderte, ehe wieder ein Jude in das
Erzſtift Magdeburg bezw. nach Halle einwandern durfte.
Erſt Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg geſtattete
1692 einigen Halberſtädter Judenfamilien die Nieder-
laſſung hierſelbſt. Nach em ſie durch einen weiteren Zu-
ug zu einer kleinen Gemeinde angewachſen, erhielten ſie imSehr 1700 auch die Erlaubniß zur Anlegung einer neuen

Synagoge oder genauer zur Herrichtung eines gewöhnlichen
Hauſes für ihre gottesdienſtlichen Zwecke. Ein ſolches
erwarben ſie in dem zurückſpringenden nordöſtlichen Winkel
des großen Berlins (jetzt gr. Berlin Nr. 6/7), denn wenn
auch die Judenſchaft nicht mehr in einem geſonderten
Viertel zu wohnen brauchte, ſo wurde doch ausdrücklich
für die Synagoge „ein von denen publiquen Plätzen und
vornehmſten Straßen abgelegenes Haus“ immer noch vor-
geſchrieben.

Die Geſchichte dieſer Synagoge iſt in viel einfacheren
und ruhigeren Bahnen verlaufen, als die der alten. Doch
erlebte ſie einmal auch ſehr ſtürmiſche Tage, welche an
die Zeiten des Mittelalters erinnerten. Am 23. Juni
1724 griff nämlich ein betrunkener Student einen nach der
Synagoge gehenden Juden thätlich an, der ihn aber über-
wältigte, ſchlug, des Degens beraubte und zum Univerſitäts-
ſyndikus führte. Darüber kam es zu einem „gefährlichen
Tumulte“, der einige Tage anhielt; am 24. Juni wurden

Zur Getreide Ein und Ausfu h.
Als beſonders kühn muß die Behauptung in freiſinnigen

Blättern angeſehen werden, daß das Minus der Getreide Ein-
fuhr Deutſchlands im Jahre 1886 in der Verſchiedenheit der
Ernteerträge keine genügende Erklärung finde, daß vielmehr
jedenfalls eine Verminderung des Konſums vorliege,
und dies ſei eine Folge der Getreidezölle!

Unſere Handelsſtatiſtik ergiebt allerdings, daß die Einfuhr
von Getreide in das deutſche Zollgebiet ſich im vergangenen
Jahre nicht unerheblich vermindert hat. Bilden hierfür einmal
die günſtigen Ernteausfälle in Deutſchland während der Jahre
1825 und 1886 den Grund, ſo ſind es andererſeits die großen
Lager von Getreide, welche zu Anfang des Jahres 1886
vorhanden waren und die zunächſt eine Einfuhr von Getreide
nach Deutſchland unnöthig und unrentabel machten. Dieſe Ein-
fuhr iſt erſt eingetreten, als die großen Vorräthe anfingen, ge-
lichtet zu werden; ſie war daher in der zweiten Hälfte des
Jahres recht lebhaft, blieb aber im Ganzen doch gegen die vor-
jährige weit zurück. Jſt nun aus dieſen Thatſachen ein Rück-
gang des Konſums nicht zu folgern, ſo verbietet ſich dies um
ſo mehr, als auch die deutſche Ausfuhr von Brotgetreide im
Jahre [885 weſentlich geringer war als im Vorjahre; ja es
liegen Thatſachen vor, welche weit eher auf eine Zunahme des
Konſums, als auf eine Abnahme ſchließen laſſen.

Zum Beweiſe greifen wir zu den jetzt bereits über das
Jahr 1886 erſchienenen Berichten der Handelskammern zu Ham-
burg, Lübeck und Mannheim.

Die Hamburger Handelskammer ſagt: „Das Geſchäft in Ge-
treide an unſerem Platz ſtand im Allgemeinen in dieſem Jahre
gegen dasjenige der früheren zurück, da große Lager im
Binnenlande in der erſten Hälfte und dann gute Ernte-
reſultate den Bedarf dort genügend verſorgten, andererſeits die
Fluktuationen in den Preiſen keine derartige waren, um Be-
ziehungen von großer Bedeutung zu veranlaſſen, wie es in den
vorhergehenden Jahren der Fall war.“

Die Lübecker Handelskammer drückt ſich wie folgt aus:
„Die Urſache der Abnahme des Seeverkehrs iſt hauptſächlich in
der geringeren Getreideeinfuhr zu ſuchen. Die im Allgemeinen
ſo erfreülichen reichen Ernten der Jahre 1885 und 1886
hatten zur Folge, daß die Vorräthe des Auslandes zur Ver
ſorgung der deutſchen Märkte verhältnißmäßig nur in ge-
ringem Maße herangezogen zu werden brauchten.
Eine Abnahme der Getreideeinfuhr zeigt ſich dementſprechend
allgemein bei allen deutſchen Plätzen, welche den Bezug von
ausländiſchem Getreide nach Deutſchland vermitteln.“

Die Mannheimer Handelskammer bemerkt: „Dagegen geht
aus den nach Doppelwochen publizirten Zuſammenſtellungen
hervor, daß der Verkehr des II. Semeſters in Weizen ſich zu
dem des I. Semeſters 1886 etwa wie 3: 1 verhält. Die Urſachen
dieſer relativen Verkehrszunahme ſind verſchieden. Jn der
Hauptſache iſt es der Umſtand, daß die hieſigen Lager von
deutſchem und ausländiſchem Weizen ſtark gelichtet waren und
ſich in Folge deſſen wieder mehr Bedarf und Kaufluſt ein
ſtellte. Auch ſehr ungünſtige Nachrichten über den Ausfall der
ruſſiſchen Weizenernte ließen es räthlich erſcheinen, den Platz
mit dieſer hier gangbarſten Weizenſorte zur Genüge wieder zu
verſehen.“

Wir führen endlich auch die Worte des vereideten Waaren-
und Produkten-Maklers E. Meyer aus deſſen Jahresbericht
über den Getreidehandel in Berlin im Jahre 1886 hier an; es
heißt daſelbſt: „Der Getreidehandel des abgelaufenen Jahres
verlief außerordentlich ruhig und waren die Grenzen, innerhalb
welcher die Preiſe von höchſt zu niedrigſt ſchwankten, enger ge
zogen, als je zuvor. Die Erbſchaft der vorangegangenen Kam-
pagnen waren die ſtarken Lager, welche ſich in Produktions-
wie Konſumtionsgegenden überall zum Jahresbeginn befanden,
und die Entmuthigung, welche ſich des Unternehmungsgeiſtes
bemächtigt hatte Während dieſes ruhigen Ganges des Ge-
ſchäfts aber ging die allgemeine Situation mehr und mehr ihrer
Geſundung entgegen, indem die alten Vorräthe ſoweit in
den Konſum mit übergingen. daß die neue Ernte nur noch Be-
ſtände traf, welche allermeiſt als normal, vielfach ſogar als
klein bezeichnet werden mußten.“

Halle, den 15. Februar
(Der Abdruck unſerex Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Vortrag, den Herr Dr. Reinh. Brode aus Berlin

zum Beſten des hieſigen „Frauenvereins für Armen und
Krankenpflege“ am Donnerſtag über „Luiſe Henriette, Kur
fürſtin von Brandenburg“ halten wollte, muß wegen Erkrankung
des Redners noch verſchoben werden. Der nächſte Vortrag iſt
der des Herrn Prof. V. Stumpf am 24. Februar. ß

Sonntag Abend fand im benachbarten Bruckdorf ein
Wohlthätigkeits-Concert zum Beſten armer Confirmanden der
Parochie Dieskau ſtatt. Außer einigen der Parochie ange
hörigen Damen wirkten Herrſchaften aus Halle und Merſeburg
mit. Einige Geſangspiècen wurden mit großem Geſchick vor
etragen. Der Beſuch war leider kein der guten Sache ent

prechender.
Ueber einen jungen Hallenſer, der ſich der Künſtler-

carrière gewidmet hat, leſen wir in einer Rezenſion des
„L. T.“ über ein am Sonnabend in Zeitz gegebenes Konzert
des dortigen Geſangvereins Gemiſchter Chor: „Herr
Knüpfer war unſerer muſikaliſchen Welt ein neuer Gaſt,
hat ſich aber durch ſein geſtriges Auftreten allſeitige Sym-
pathien erworben. Die Stimme iſt in der Mittellage vom
eingeſtrichenen e zum g von einem wunderſchönen Metall
und wenn dieſelbe erſt noch einige Fortſchritte nach unten
gemacht haben wird, ſind wir ſicher, daß Herr Knüpfer

„der Juden-Tempel und einige Juden-Häuſer geſtürmet,
gang ruiniret und von dem zulaufenden Pöbel geplündert“.
Der Vollſtändigkeit halber mag erwähnt werden, daß die
„Anfänger und andere Jntereſſirte“ nachdrückliche Strafen
erhielten. Sonſt findet ſich aus dem vorigen Jahr-
hundert nichts zur Geſchichte der Synagoge aufgezeichnet.

Nachdem zu Anfang unſeres Jahrhunderts, und zwar
auf Grund der Verfaſſung des Königreichs Weſtfalen durch
ein Dekret vom 27. Januar 1808 die volle Gleichberech-
tigung der Juden mit den Chriſten ausgeſprochen und
ſpäter durch die preußiſche Regierung im Weſentlichen be
ſtätigt war, würde jenen die Verlegung der Synagoge
nicht gewehrt worden ſein. Doch hielten ſie treu an dem
beſcheidenen Hauſe des großen Berlins feſt und begnügten
ſich Ende der 20er Jahre mit einer gründlichen Renovation,
welcher am 19. September 1829 eine feierliche Neuein-
weihung folgte. Eine noch durchgreifendere Wieder-
herſtellung (Neubau) fand Ende der 60er Jahre ſtatt und
ſchloß mit der Einweihung durch Rabbiner Fröhlich am
25. September 1870. Endlich erhob ſich in unſerem Jahr-
zehnt auf dem nach der kleinen Brauhausgaſſe hin er-
weiterten Grundſtück der jetzige ſtilvolle Bau, deſſen Er-
richtung und Weihung noch in aller Erinnerung iſt.

Zu der Synagoge gehört der „Synagogenbezirk
Halle“, welcher nach einem unterm 20. Oktober 1858 ent
worfenen und am 25. Dec. 1858 beſtätigten Statut die
geſammte jüdiſche Bevölkerung des Regierungsbezirks
Merſeburg mit Ausnahme derjenigen zu Eisleben, Sanger-
hauſen, Schraplau, Hettſtedt, Leimbach, Delitzſch, Bitter
feld, Brehna, Eilenburg umfaßt. Die gottesdienſtlichen
Handlungen wurden früher nur von dem Schulmeiſter,
Vorſänger 2c. wahrgenommen, ſeit 1860 iſt jedoch auch
u ener Rabbiner und Prediger (Dr. Fröhlich) an
geſtellt.

dann auch weitgehenden Anforderungen genügen wird.
Wenn wir dem Sänger einen Rathſchlag an die Hand
geben ſollten, ſo wäre dies die Entwickelung von mehr
Feuer und Leidenſchaft im Geſang, mehr inneres Empfinden
und mehr Eingehen auf die Jntentionen des Componiſten,
welch' letzterer Mangel ſich namentlich bei dem Vortrage
des „Wanderers“ von Schubert fühlbar machte. Wir
fügen hinzu, daß Herr Knüpfer der Sohn des Cantors
an der hieſiz en Domkirche, Herrn Knüpfer, iſt und auf
dem Konſervätdrium zu Sondershauſen ſeine Ausbildung
genoſſen hat.

Die Meldungen des Halliſchen Standesamtes im
Monat Jannar 1887.

„Jm Monat Januar hat das Halliſche Standesamt ein
ſchließlich 4:2 m. und 2 w. n71 w. Sterbefälle veröffentlicht. Davon kamen auf das Kindes-
alter bis zum 13. Lebensjahre 60 28 m. und 32 w., von dieſen
gehörten 35: 18 m. und 17 w. dem 1. m und 20: 12
m. und 8 w. dem 1. Lebensmonate an Ferner ſtarben bis
zum 20. Jahre 1 m., im Alter von 20--30 Jahren 12: 6 m.
und 6 w., von 30--40 Jahren 8: 6 m. und 2 w, von 40--50
Jahren 16: 9 m. und 7 w., von 50--70 Jahren 28: 14 m. und
14 w., von 70--88 Jahren 20: 9 m. und 11 w. Perſonen.

Den Todesfällen ſtehen gegenüber 280: 153 m. und 127 w.
veröffentlichte Geburten. Unter denſelben befanden ſich 37.
25 m. u. 12 w. uneheliche, ſowie 2: je 1 gleichgeſchlechtliche m.
und w. Zwillingsgeburten.

Hiernach beträgt der Bevölkerungszuwachs im Monat
Januar 136: 80 m. und 56 w. Perſonen. Der Tagesdurch-
ſchnitt der Geburten ſtellt ſich auf 9,03: 4,93 m. und 4,10 w.
der Durchſchnitt der Sterbefälle auf 4,65 2,35 m. und 230 w.
woraus ein durchſchnittlicher Tageszuwachs von 4,38: 2,58 m.
und 1.80 w. Jndividuen ſich ergiebt.

Eheſchließungen ſind 46 veröffentlicht worden.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Die Frage, warum in einzelnen Jahren die

Sardinen in ungeheuren Maſſen an den fran-
zöſiſchen Küſten erſcheinen, in anderen faſt ganz
ausbleiben, beſchäftigt die franzöſiſchen Naturforſcher und
Volkswirthe ſchon ſeit langer Zeit. Jetzt hat Dr. Launette
der Akademie der Wiſſenſchaften einen Bericht erſtattet,
worin er nachzuweiſen ſucht, daß die Sardinen den Ab-
fällen nachziehen, welche die Fiſcher bei Neufundland bei
der Zurichtung ihres Fanges in's Meer werfen, wo ſie
von der Strömung gegen die franzöſiſchen Küſten getragen
werden. Die Fiſcher werfen dort Kopf, Blut und Ein-
geweide der gefangenen Kabeljaue ins Meer, was zuſam-
men viele hunderttauſende ausmacht. Jſt der Wind
günſtig, ſo treibt die Strömung dieſe Abfälle nach der
franzöſiſchen Küſte, die Sardinen ziehen nach und der
Fang geſtaltet ſich ungemein ergiebig. Die Beobachtungen
der letzten Jahre beſtätigen die Ausführungen Launettes.
1878 und 1879 war der Wind günſtig, und deshalb
konnten im erſten Jahre zwei Milliarden, im andern
1800 Mill. Sardinen gefangen werden. 1880 und 1881
ging die Windrichtung mehr nach Norden, und es wurden
daher an den franzöſiſchen Küſten zuſammen nur 900
Millionen Sardinen gefangen. 1884 herrſchten ſüdöſtliche
Winde vor, und der Fang betrug nur 400 Millionen.
Dagegen trieb 1885 der Wind wiederum die Abfälle nach
der franzöſiſchen Küſte und der Fang ward dem ent-
ſprechend ungemein ergiebig. Noch mehr. Der Sardi-
nenfang an dieſen Küſten hat überhaupt erſt angefangen,
ſeit die großen Fiſchereien bei Neufundland eingerichtet
wurden. Vor 1613 waren die Sardinen nie an den
franzöſiſchen Küſten geſehen worden. Man fing die-
ſelben nur im Mittelmeer. Erſt ſeit 1658 bedient man
ſich nachweislich des Fiſchroggens als Köder beim Sar-
dinenfang.

Aennchen von Tharan. Die Bibliothek der
lutheriſchen Stadtparochie in Jnſterburg beſitzt ein
Exemplar von Fr. Paſtenaci's Buch: „Kurzgefaßte hiſto-
riſche Nachrichten von allen im Königreich Preußen be-
findlichen Kirchen und Predigern (1757), in wechem ſich,
wie man dem „Bär“ mittheilt, folgende handſchriftliche
Notiz findet: „Aennchen von Tharau, auf welche Simon
Dach als Studioſus das Hochzeitskleid (27) „Annke von
Tharau ös de mi gefällt“ dichtete, war die Tochter des
Pfarrers Neander von Tharau, welcher 1630 ſtarb. Sie
war 1615 geboren, kam 1630 zu ihrem Vormund, dem
Mälzenbrauer Stolzenberg in Königsberg, heirathete 1633
den Pfarrer Portatius in Trempen, ſpäter in Laukiſchken,
nach deſſen Tode ſeinen Nachfolger Grube und nach deſſen
Tode wieder deſſen Nachfolger Melchior Beillſtein, ging
dann als Wittwe zu ihrem Sohn erſter Ehe, Friedrich
Portatius, Pfarrer in Jnſterburg, welcher am Oſterfeſte
1688 ſtarb, und wurde von deſſen Wittwe verpflegt.
Sie ſtarb in Jnſterburg am 28. September 1689, 74
Jahre alt. Directe Nachkommen (v. Portatius) wohnen
in Berlin.

Man ſchreibt der T. R. Für die Neuinſzenirung
der Wallenſtein-Trilogie, welche im Königlichen
Schauſpielhauſe zu Berlin vorausſichtlich im März d. J.
vor ſich gehen ſoll, läßt Graf Hochberg nach den im Be
ſitze des Kriegsminiſteriums befindlichen Zeichnungen der
ehemaligen Wallenſtein'ſchen Küraſſiere eine Anzahl Rüſt
ungen anfertigen. Da mag das Folgende von Jntereſſe
ſein, was die Ausſtattung der erſten Aufführung
von „Wallenſtein's Lager“ und „Die Piccolomini“
in Weimar am 12. Oktober 1798 und 30. Januar
1799 betrifft. Hut, Stiefel und Wams eines ſchwediſchen
Offiziers, die ſich in einer alten Rumpelkammer zu Weimar
vorfanden, machten Schiller ganz glücklich, und auch Goethe
freute ſich, als er durch einen günſtigen Zufall die Ver-
legenheit, wie „der gravitätiſche Queſtenberg“ zu kleiden
ſei, durch einen Zufall auf einmal gehoben ſah. Bei einem
Beſuche in Jena nämlich, wo Goethe, wie derzeit immer,
auf dem Schloſſe wohnte, richtete er von ungefähr ſeine
Augen auf einen ungeheuren eiſernen Ofen in einem Zimmer
und ſiehe da, die Platte des Ofens trägt die Jahreszah
von Wallenſtein's Abfall und die unvergleichlichen Figuren
nach denen nun „die alte Perrücke“, die bei alledem keir
Zerrbild iſt und ſein ſoll (Queſtenberg), gekleidet werden
konnte. Jnzwiſchen brachte Schiller durch ſein öfteres
Zurücknehmen des Manufkriptes, um noch dieſes oder jenes
zu ändern oder zu beſſern, ein großes Hemmniß in die
Sache, ſo daß ſich Goethe eines Tages, im Verein mit
ſeinem Kollegen bei der ſogenannten Hoftheater- Kommiſſion
(Hof-Kammerrath Kirms) veranlaßt ſah, folgenden ſcherz
haften Mahnbrief durch einen Eilboten an Schiller nach
Jena zu ſenden:

Todtgeburten 144: 73 m. und
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„ueberbringer dieſes ſtellt ein Detachement Huſaren
vor, das Ordre hat, ſich der Piccolominis, Vater und
Sohn, zu bemächtigen, und wenn es derſelben nicht r
habhaft werden kann, ſie wenigſtens ſtückweiſe einzuliefern.
Euere Liebden werden erſucht, dieſem löblichen Vorhaben
allen möglichen Vorſchub zu thun. Die wir uns zu allen
angenehmen Gegendienſten erbieten.

Weimar, 27. Dezember 1798.
Melpomeniſche zum Wallenſtein'ſchen Unweſen gnädigſt

verordnete Kommiſſion.
Goethe und Kirms.“

Aus Paris wird geſchrieben: Der Violinbogen,
der auf der Verſteigerung muſikaliſcher Jnſtru-
mente im Hotel Drouot zur Verſteigerung kam und für
1100 Fres. zugeſchlagen wurde, iſt von dem „König des
Violinbogens“ (roi de larchet) Tourte gearbeitet, wel-
cher dazu Fernambukoholz verwandte. Das für 19000
Fres. verkaufte Violoncello von Stradivarius, welche
Violoncellis viel ſeltener ſind, als ſeine Violinen, erſtand
Delſart, Profeſſor am Conſervatorium der Muſik. Stra-
divarius gehört zu den wenigen Streichinſtrumenten-
machern, welche reich geworden ſind. Schon am Schluſſe
des 17. Jahrhunderts ſagte man in Cremona, um einen
ſehr reichen Mann zu bezeichnen: „reich wie Stradi-
varius“. An Violoncellis von ihm kennt man höchſtens
dreißig. Eines derſelben beſaß der berühmte belgiſche
Violoncelliſt Servais, welches vor Kurzem nach ſeinem
Ableben für 50,000 Fres. verſteigert wurde. Fran-
chomme hatte für das ſeinige 25,000 Fres. bezahlt. Das-
ſelbe war vor Franchomme Eigenthum des königlich preu
ß ſchen Kammermuſikus Jean Louis Duport. Derſelbe
ehört zu dem berühmten Quatuor: Duport (Violoncello),Laſont (Violine), Duvernoy (Horn) und Bocheſa (Harfe).

Der Florentiner Giovanni Battiſtini ſoll das Violoncello
unter Louis IV. in Paris eingeführt haben. Uebrigens
beſaß ſchon Louis XIII. ein Baſſo von Hieronymo Amati,
dem Vater von Nicolo Amati, dem berühmteſten der
Amatis. Die Violine oder das Violon iſt jedoch weit
älter als das Baſſo und das Violoncello. Der berühmte
Violinvirtuoſe Carlier, welcher die Königin Marie An-
toinette bei ihren Flügelkonzerten begleitete, beſaß z. B.
eine Violine von Antonio und Hieronymo Amati vom
J. 1595, welche dem Könige Henry IV. gehört hatte und
von ihm perſönlich geſpielt worden war. Die verſchlun-
gene Chiffre der gen. Amatis, das angegebene Jahr
1595 und die königlichen Wappen von Frankreich und
Navarra ſind authentiſch und machen dieſe Violine zu
einer der hiſtoriſch merkwürdigſten.

Metalliſirte Pflanzen. Unter dieſem Titel
wird ſoeben auf den kunſtgewerblichen Markt eine Neu-
heit gebracht, die berufen ſcheint, bald große Beliebtheit
u erlangen. Jhr Erfinder, Hermann Trautmann inHeünchen, der ſ. Z. auch die von ihm zuerſt arrangirten

ſogen. MakartBouquets zum Handelsartikel erhob, iſt auf
dem Wege der Vervollkommnung der Haltbarkeit dieſer
Bouquets zu der neuen Technik gelangt. Ueber eine Aus
ſtellung von ſolch' „metalliſirten Pflanzen“ im Poly-
techniſchen Verein zu München berichten die „N. N.“: Die
Ausſtellung des Abends beſchickte Herr Trautmann hier
und kann nur lebhaft bedauert werden, daß dieſelbe blos
für ſo kurze Zeit errichtet wurde. Vor einem Hinter-
grunde präparirter Palmenwedel, Kamerunſchilf 2c., an
die ſich ſeitlich Gruppen ſeiner rühmlichſt bekannten
präparirten und gefärbten Pflanzen für Makart-Bouquets
anſchloſſen, hatte genannter Herr den neueſten Zweig ſeiner
Fabrikation zur Aufſtellung gebracht: metalliſirte Pflanzen
und Pflanzentheile. Dieſer Artikel dürfte in der That
nicht nur berufen ſein, ſchon in allernächſter Zeit ein be-
liebter Modeartikel für Ausſchmückung von Rahmen, für
Bouquets, zu Brochen und. Nadeln c. zu werden, ſondern
derſelbe wird bei der Mannigfaltigkeit der Anwendung
und dem Reiz des Fabrikats ſich einen dauernden Platz
unter den induſtriellen Erzeugniſſen erobern. Man braucht
ſich ja nur gegenwärtig zu halten, daß es durch die
Fabrikation des Herrn Trautmann möglich iſt, jeden be
liebigen Gegenſtand, hier meiſt Pflanzen, unter Wahrung
aller, auch der feinſten Details mit Kupfer zu überziehen.
Dann ſtehen uns aber weiters die reichen Mittel der
Elektrochemie zu Gebote, um dieſe Erzeugniſſe mit den
wärmſten und mannigfaltigſten Farben zu ſchmücken. Wir
gebieten demnach über ein neues, dekoratives Mittel, das
an Wirkung und billiger Herſtellung unerreicht ſein
dürfte.“

Arabiſche Sprichwörter. „Kunafah neben, der
Viper.“ Herr Snouk, der holländiſche Arabiſt, hat daſſelbe
mit den Worten erläutert: „Kunafah iſt ein feines Deſſert der
vornehmen Frauen bei dem erſten Frühſtück im Faſtenmonat
Ramadhan. Die Viper bezeichnet die Schwiegermutter,
ein in der mekkaniſchen Geſellſchaft gründlich verhaßtes Ge-
chöpf, da ſich dieſelbe darauf verlegt, bei ihrer Tochter Unzu
riedenheit gegen ihren Gatten zu erwecken. Ein originelles,:
em Schneiderhandwerk entlehntes Sprichwort lautet

„Miß tauſendmal, dann aber ſchneide auf einmaldurch.“ Den Schluß der Sammlung bildet die ganz eigen-
thümliche Redensart: „Der Friede ſei über euch und Allahs
Gnade und ſeine Segnungen! Wenn du etwas bei dir haſt, her
damit!“ Herr Snouk hat dieſelbe alſo kommentirt: „Der erſte
Theil dieſer Redensart enthält die Grußformel, welche der
Prophet ſeinen Gläubigen als die beſte und vollkommenſte an
empfohlen haben ſoll. Abgeſehen von den Gelehrten, ge
brauchen die Gläubigen meiſtens als erſte Begrüßung nur die
Worte: „Der Friede ſei über euch“, und zur Erwiderung der

„und über euch der Friede“, welch letzterer aber die
dekkaner faſt immer die Worte: und die Barmherzigkeit und

die Gnade Gottes“, hinzufügen. Der Gebrauch der dreigliedri-
en Formel iſt verhältnißmäßig ſelten. Durch den Gegenſatzber weitläufigen Segensſprüche und der unmittelbar darauffol-

genden Aeußerung großer Habſucht verſpottet man die Leute.
welche einen überſchwänglichen Gebrauch von Höflichkeits-
formeln machen. Die Mekkaner gebrauchen aber die Redensart
oft zum Scherz und ohne irgendwelche Abſicht, wenn ſie zu
einem guten Bekannten eintreten.

Ein Brief A. v. Humboldt's. Der am 10. Dezbr.
1884, 90 Jahre alt, geſtorben Afrikareiſende Eduard
Rüppel hat, wie dem „Schwäb. Merk.“ gemeldet wird, 273
Fascikel Briefe hinterlaſſen, welche in 4 Sprachen die hervor-
ragenden Naturforſcher ſeiner Zeit an ihn gerichtet haben.
Unter dieſen Briefen nimmt ein Schreiben von Alexander von
Humboldt ganz beſonderes Jntereſſe in Anſpruch. Alexander
v. Humboldt war am 2. Januar 1835 auf der Reiſe von Paris
nach Berlin begriffen und richtete aus ſeinem Frankfurter Gaſt
hof folgende Zeilen an Rüppel: „Es iſt die größte Freude
meiner durch Geſchäfte und ſtrenge Kälte beſchleunigten Reife.
Jhnen. verehrungewerther Mann, perſönlich meine innige Hoch-
achtung bezeugen zu können. Haben Sie die Güte, mich bald
nach 9 Uhr heute Morgen in Jhrer Wohnung zu empfangen
nnd mir dort allein und ungeſtört Jhre Unterhaltung zu ſchen-

ken. Sie haben durch die gewagteſten aller Reiſen den Ruhm
unſeres gemeinſamen Vaterlandes erhöht, die organiſche Welt
mit neuen Formen (und den verkettenden) bereichert, die treff
lichſten geognoſtiſchen Beobachtungen geliefert und aſtronomiſche
Ortsbeſtimmungen von einer Schärfe und Uebereinſtimmung
gegeben, wie ſie kein anderer Reiſender hat erringen können.
Jhre Schätze bei dieſer Kälte auch nur oberflächlich zu ſehen,
erlaubt mir meine Geſundheit freilich nicht. doch bitte ich Sie
um die Gunſt, mich auf eine Stunde heute Morgen auf Jhr
Muſſeum zu begleiten um Jhre herrlichen Quadrumanen und
Antilopen zu bewundern und Sie zu hören in Gegenwart
deſſen, was Sie mit ſo anſtrengendem Mutde erbeutet baben.
Mit der aufrichtigſten Verehrung Jhr gehorſamſter Alerander
Humboldt.“

Jn Oedenburg iſt der Operettentenor König
verhaftet worden. Dem Peſther Lloyd werden aus Eſſegg,
wo König als Schauſpieler wirkte, folgende Einzelheiten mitge-
t „„Herr König fühlte ſich durch einige Theaterreferate

eines hieſigen Blattes in ſeinem Künſtlerſtolze auf's emfindlichſte
theilt:

gekränkt und verſchaffte ſich Satisfaktion in der Weiſe daß er
dem Chefredakteur des betreffenden Journals um Mitternacht
auflauerte und ihn derartig mit Fauſtſchlägen traktirte, daß der
Angefallene einige Verletzungen aufzuweiſen hatte. König wurve
geklagt und vom hieſigen königl. Bezirksgerichte zu einer fünf-
tägigen Arreſtſtrafe verurtheilt. Das Theater-Komité verlangte
nun von der Direktion die Entlaſſung Königs, die auch am
I. d. M. erfolgte. König hatte gegen das Urtheil an die Banal-
tafel rekurrirt und wurde, da der Verdacht vorlag, er könnte
ſich der eventuellen Urtheilsvollſtreckung durch die Flucht ent
ziehen, unter Polizeiaufſicht geſtellt. Am Freitag Abend fuhr

ä

König mittelſt Fiakers nach der nächſten Eiſenbahnſtation Därda
und reiſte von hier aus per Bahn weiter. Da König Aus-
länder, Hannoveraner, iſt, erſchien bereits mit dieſem thatſächlich
vollführten Fluchtverſuche eine Urtheilsvollſtreckung illuſoriſch,
und es war daher nothwendig, des Flüchtlings noch in Ungarn
habhaft zu werden.“

Die von Baron Henry Worms redigirte engliſche Aus-
gabe der „Memoiren des Grafen Beuſt“ erſcheint im Mär;
im Verlage von Remington in London. Baron Worms be-
abſichtigt, dem Werke einige intereſſante Rückerinnerungen an
den verſtorbenen Staatsmann hinzuzufügen ſammt einer Anzahl
bis jetzt noch un veröffentlichter Briefe des Grafen Beuſt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

O Merſeburg, 14. Februar. (Konzert.) Am Sonnabend
fand in der Kaiſer Wilhelms-Halle hierſelbſt vor einem über-
aus großen Auditorium eine höchſt gelungene Muſikaufführung
des hieſigen Geſangvereins unter Leitung des Herrn Dom-
organiſt Schumann ſtatt, bei welcher außer hieſigen Solokräften
von auswärtigen Soliſften Konzertſängerin Fräulein Hoppe-
Frankfurt und Herr Konzertſänger Leideritz- Leipzig mit-

„Walpurgisnacht“ von F. Mendelsfohn.
Delitzſch, 14. Februar. (Kreis- Sparkaſſe. Schweine-

fleiſch-Conſum.) Die Kreis- Sparkaſſe hät nach dem bereits
feſtgeſtellten Verwaltungsbericht das Jahr 1886 mit einem ſehr
günſtigen Reſultate abgeſchloſſen.

a

51 569 erzielt und dadurch der Reſervefond nunmehr auf
ca. s des Einlagebeſtandes, d. i. auf 619 269 angewachſen.
Die Einlagen ſind um 309754 geſtiegen und betragen ultimo
1886 6 758 907 welche Summe ſich auf 9000 Bücher vertheilt.

Durch Einführung der obligatoriſchen Trichinenſchau iſt es

iſt diejenige des Jngenieurs B. Wackernagel in Aſchers
leben mit 46,693 Mk. ausgewählt worden. Die höchſte
Forderung betrug 62,250 Mk.

w Saugerhanſen, 14. Februar. (Jubiläum.) Aus
Anlaß des 25jährigen Dienſtjubiläums des Herrn Land
rath von Doetinchem hatten ſich aus allen Theilen des
Kreiſes Vertreter von Gemeinden, Vereinen und Corpo-
rationen zur Beglückwünſchung eingefunden. Die Zahl
Derjenigen, welche perſönlich ihre Glückwünſche abſtatteten,
war eine ſehr große und betrug an 90, außerdem ſind
dem Herrn Jubilar eine große Zahl beglückwünſchende
Adreſſen und Telegramme zugegangen. Der geſammte
Kreis hat zur Erinnerung an den Tag der fünfund-
zwanzigjährigen Wirkſamkeit des Herrn Landraths ein
Feſtgeſchenk geſtiftet, beſtehend in einem ſehr kunſtvoll ge
arbeiteten ſilbernen Tafelaufſatze. Die Ueberreichung des
Geſchenks fand Seitens einer Deputation ſtatt, in deren
Namen Herr Dr. Müller in Neuglück die Glückwünſche
des Kreiſes überbrachte und in warmen Worten der Ver
ehrung der Kreiseingeſeſſenen für den Herrn Jubilar
Ausdruck gab. Bürgermeiſter Knobloch überreichte
unter herzlichen Worten ein Beglückwünſchungsſchreiben
der Vertreter der Stadt Sangerhauſen. Auch ſeitens der
Herren Landräthe der Nachbarkreiſe waren Gratulationen
eingegangen. Hoffen wir, daß unſer verehrter Herr
Landrath noch recht lange zum Segen unſeres Kreiſes
wirke.

Y. Gera, 17. Februar. (Falſchmünzer. Der
neue Erdfall.) Einen wichtigen Fang machte geſtern
der Kriminalſchutzmann Weiße, indem er eine komplett
eingericht.te Falſchmünzerei in hieſiger Stadt entdeckte.
Schon ſeit längerer Zeit waren hier, wie wir bereits
berichteten, falſche Zehnpfennigſtücke im Umlauf, welche
ſemmtlich die Jahreszahl 1876 trugen. Vorgeſtern Abend

verſuchte nun eine Frau, die hier Altenburger Straße
wohnhafte Frau Sp., welche erſt im vori en Jahre mit

ihrer Familie aus Schleſien hierher gezogen war, ein
falſches Einmarkſtück in einem hieſigen Geſhäft auszu-
geben. Dasſelbe wurde jedoch ſofort als Falſifikat erkannt
und die Fra damit abgewieſen. Auf erſtattete Anzeige
von dem Vorfall wurde von dem oben genannten Be
amten in der Wohnung der betreffenden Frau Nachſuchung

Herm zig mit gehalte i mee im. 2wirkten. Zur Aufführung gelangte „Comala“ von W. Gade gehalten, wobei mehrere falſche Ein und Zweimarkſtücke
und ebenſo verſchiedene Zehnpfennigſtücke gefunden wurden.

Schließlich entdeckte man auch noch in einem Verſteck die
zur Falſchmünzerei nothwendigen Werkzeuge, Geräthſchaften

r 5 t rEd ht ein Reingewinn von und Metalle, letztere zumeiſt aus dem eingeſchmolzenen
Blei und Zinn geſtohlener Bierſeideldeckel beſtehend. Die
Stempel waren theilweiſe recht künſtlich geformt und
trugen bei den Zweimarkſtücken die Jahreszahl 1881 und

bei den Einmark- und Zehnpfennigſtücken die Zahl 1876.
möglich, den Conſum an Schweinefleiſch reſp. Wurſt c. feſtzu
ſtellen.
Jahres 22274 Schweine geſchlachtet. Da der Kreis 59 821 Ein
wohner hat, ſo haben durchſchnittlich 3 Einwohner zuſammen
mehr als 1 Schwein conſumirt.

Zörbig, 14 Februar. (Verſchönerungsverein.)

So wurden im Kreiſe Delitzſch während des vorigen
Jm Ganzen waren die hergeſtellten Geldſtücke jedoch ziem
lich leicht als falſch zu erkennen, denn ſie hatten dunkles
und dabei fettiges Ausſehen. Der Verfertiger derſelben,

der Arbeiter Sp., iſt in ſeiner früheren Heimath bereits

Geſtern Abend hielt der hieſige Verſchönerungsverein im
Rathhausſaale ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab. Es
wurde zunächſt der Kaſſenbericht erſtattet, welcher für 1886
205 Mk. Einnahme, 129,50 Mk. Ausgabe ergiebt; zu dem Be-
ſtand (85,5
daß rund 240 k. verfügbar ſind.

ſprach Bürgermeiſter Walter dem Verein und verſchiedenen

ihre Leiſtungen aus. Von den Vorſtandsmitgliedern ſchieden 3

aus; von jenen wurden 2 durch Zuruf wiedergewählt (Bank-
Director Schröter, Rentier Schaaff), an Stelle des Dritten, der
eine Wiederwahl ablehnte, ſowie des Znrückgetretenen fiel die
durch Zettel vorgenommene Wahl auf Kaufmann Mehlis und
Schriftſteller R. Schmidt. „chließlich wurde der Voranſchlag

genehmigt; zutheils vom Verein, theils von der Stadt gemachten neuen An-
lagen ſein. Der Verein hat bisher die dankenswertheſte
tung ſeitens vieler Gönner und Freunde ge-
unden.

u. Schönebeck, 14. Februar. (Eisvorrath. Straßen
bahn.) Am vergangenen Sonnabend haben die Brauereibeſitzer
Gebrüder Allendorff aufgehört, Eis von der ſogenannten
„Röthe“ zu holen. Der letzte Wagen trug eine bekränzte

der Fuhren, welche von der Röthe aus in die Eiskellereien auf
dem „Hummelberge“ gebracht worden ſind. Nimmt man nun
dazu das Quantum, welches von den Teichen, welche in nächſter
Nähe des Etabliſſements liegen, geſammelt worden iſt, ſo kann
man ſich einen Begriff davon machen, wie groß die Keller und
die Maſſen Eis ſind, welche für das Kühlhalten des Bieres auf
geſpeichert wurden. Der Direktor Stahlknecht hat, ſich
jetzt der Stadt Gr. Salze gegenüber verpflichtet, auch im
Winter die Pferdebahn im Betriebe erhalten zu wollen
und will nun auch die Stadt die verſprochenen 3000 Zuſchuß
zu den Anlagekoſten zahlen. Beide Theile ſcheinen der Meinung
zu ſein daß ein magerer Vergleich beſſer iſt, als ein fetter
Prozeß

d Staßfurt, 14. Februar. (Verbreiter ſozial-
demokratiſcher Flugblätter.) Förmlich überfluthet
wurde geſtern Abend unſere Stadt mit Flugſchriften,
welche die Wahl des ſozialdemokratiſchen Schneiders
Habermann Magdeburg empfehlen. Jn allen Straßen
liefen die Vertheiler im Abenddunkel umher. Die Polizei
war auf den Beinen. Drei der Verbreiter wurden feſt-
genommen. Jn den umliegenden Ortſchaften agitirt man
von dieſer Seite ebenfalls ſtark.

Seyda, 12. Februar. (Schreckliche Todes
fälle.) Geſtern Nachmittag in der fünften Stunde haben
ſich im benachbarten Dorfe Friedebach zwei grauenhafte
Unglücksfälle ereignet. Die Ehefrau des Wirthſchafts-
beſitzers Donath daſelbſt kam beim Heuholen zum Fallen
und ſpießte ſich den mit einem beſonderen Widerhaken ver-
ſehenen Heuhaken dicht oberhalb der rechten Hüfte tief in

Mk.) treten die diesjährigen Mitgliederbeiträge, ſo
Von den Mitgliedern ſind

verzogen, 3 ſonſt ausgeſchieden. Nach Entlaſtungsertheilung Gewißheit ſchon jetzt vorausſagen kann, bis wann eine

große fruchtbare Ackerfläche demſelben Schickſal anheim-einzelnen Mitgliedern und Förderern den Dank der Stadt für

wegen Falſchmünzerei beſtraft. Der neue Erdfall,
welcher ſich auf dem freien Felde bei Pöppeln gebildet
hat, übertrifft jetzt ſchon an Größe alle übrigen. Außer-
dem bröckelt immer mehr Erdreich ab; letzteres hat ſich
auch nach dem kleinen hart am Hainberge gelegenen Erd-
fall dermaßen geſenkt, daß man mit faſt mathematiſcher

gefallen ſein wird.
durch ſatzungsmäßige Auslooſung, 1 durch Amtsniederlegung

Der Lehrer Dr. in Goslar, gegenwärtig 30 Jahr alt

v

ſtechenden Schmerz verurſacht.
Tafel mit der Nummer 9260. Dieſe Ziffer bezeichnet die Zahl (hwarz aus, das Oehr fehlte ihr, auch waren die beiden

Spitzen ziemlich abgerundet. Herr Dr. ſpielte als

8. Vom Harze, 13. Februar. (Ein Nadelmann.)

empfand, wie von dort geſchrieben wird, vor etwa acht
Tagen in der linken Fußſohle einen ſtechenden Schmerz.

r r C. t yf 30 r Stiefe S 3 r.für 1887 hinſichtlich der Ausgaben und auszuführenden Arbeiten Sofort zog er Stiefel und Strumpf aus und verſpürte
das Hauptziel wird zunächſt die Erhaltung der bei dieſer Mühe eine noch unangenehme Empfindung an

dieſer Stelle. Nach näherer Beſichtigung der Fußſohle
bemerkte Herr Dr. in der Höhlung derſelben eine Näh
nadel hervorragen. Beim Ausziehen des Schuhes war
die Nadel wieder tiefer in die Haut der Sohle zurückge
trieben worden und hatte auf dieſe Weiſe den zweiten

Die Nadel ſah völlig

vierjähriger Knabe mit einer Nähnadel und ver
ſchluckte dieſelbe unverſehens beim Oeffnen der Stuben-
thür. Das dicke Ende der Nadel wird beim Hinunter
ſchlucken vorangegangen ſein. Jn 26 Jahren hat das

Werkzeug den Weg durch den menſchlichen Körper gemacht.

z

den Leib; ſie verſtarb kurze Zeit darauf unter den unſäg
lichſten Qualen. Um die ſo ſchrecklich Verunglückte trau-
ern der Wittwer und drei noch nicht ſchulpflichtige Kinder.
Faſt zu derſelben Zeit gerieth das fünfjährige Töchterchen
des Gutsbeſitzers Fürchtegott Kaltofen ebendaſelbſt unter
den hinter der väterlichen Scheune befindlichen und zum
Zweck des Ausdreſchens von Getreide in Gang geſetzten
Göpel, wodurch das bedauernswerthe Kind derartige Ver
letzungen des Oberkörpers erlitt, daß es alsbald darnach
in den Armen des ſofort herbeigeholten Arztes unter den
gräßlichſten Schmerzen verſchied. L. T.)

J Aſchersleben, 14. Januar. (Waſſerleitung.)

rettungsmedaille verliehen.

Schmerzen ſind dieſerhalb, ſoviel wie Dr. ſich entſinnen
kann, nicht vorgekonmen.

S Ofterburg, 14. Februar. Verſchiedenes. Den
beiden Arbeitern Heider und Garlipp, die ſ. Z. den Fund,beſtehend in einer Menge von Silbermünzen, beim We
ſchachten des Seminarbaues machten, ſind nun ſeitens des Fis
cus jedem 675 Mark ausgezahlt worden. Jn Jden er
hängte ſich der Handelsmann H. Wie verlautet, iſt der für
ihn ungünſtige Verlauf eines Prozeſſes das Motiv zum Selbſt
mord geweſen. Der hieſige Vorſchußverein, E. G. der
mit dem zurückgelegten Geſchäftsjahre ſein 25jähriges Beſtehen
feiern konnte. hielt im Ahrends'ſchen Locale ſeine GeneralVer
ſammlung ab. Der Director des Vereins, Herr Kaufmann
Leopold Gräbke, gab einen kurzen Ueberblick über die Ent
ſtehung und weitere Entwickelung des Vereins und gab dem
Wunſche Ausdruck, daß es dem Verein vergönnt ſein möge,
unter denſelben gut geordneten Verhältniſſen auch das 50jährige
Jubiläum zu feiern. Das Geſchäftsjahr “1886 ſchließt ab in
Einnahme und Ausgabe mit 161,640 Mk, 37 Pf. Die Bilan
der Activa und Paſſiva betrug am 31. Dezember 188
154718 Mk. 54 Pf. Die Vorſchüſſe betrugen am 1. Januar
1886 128.861 Mk. 90 Pf. Jm Jahre 1886 ſind neue Vorſchüſſe
gewährt 80825 Mk. 86 Pf. zuſammen 209687 Mk. 76 Pf. Jn
derſelben Zeit ſind zurückgezahlt 86,224 Mk. 36 Pf. ſo daß ver
bleiben am 31. Dezember 1886 123,463 Mk. 40 Pf. Jm ab
geſch'oſſenen Geſchäftsjahre iſt ein Reingewinn von 1037 Mk.
31. f. erzielt worden. Die dividendenberechtigten Mitglieder
erhielten 6& o. Die Zahl der Mitglieder betrug 150. Die
ſtatutenmäßig ausſcheidenden Mitglieder des Vorſtandes und
des Aufſichtsrathes wurden ſämmtlich wiedergewählt.

W. Gotha, 11. Februar. (Ordensverleihungen.)
Jm abgelaufenen Jahre hat der Herzog 29 Perſonen den
Erneſtiniſchen Hausorden und je 1 Perſon die Verdienſt
medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft und die Lebens

n Von den Dekorirten haben 7
in der Stadt Gotha, 12 in der Stadt Coburg und 2 in

Ohrdruf ihren Wohnſitz.

Unter den 15 Offerten, welche auf die Ausſchreibung zum
Bau der Waſſerleitung in Schmalkalden eingegangen,

pt. Leipzig. 14. Februar.br (Hülfskaſſe der Schrift-
ſteller und Journaliſten.) Ueber die Gründung der
Hülfskaſſe für Schriftſteller und Journaliſten haben wir wieder

Nunmehr ſind auch die Statuten, deren Para-holt berichtet.



er

e

a in einer Generalverſammlung berathen worden ſind,
en Mitgliedern zugegangen. Das Weſentlichſte derſelben iſt

das Folgende: Sitz der Hülfskaſſe iſt Leipzig; ſie umfaßt die
Redgkteure und ſelbſtſtändigen Mitarbeiter von Zeitungen und

eitſchriften in der Amtshauptmannſchaft Leipzig, ſowie Ver
aſſer ſtelbſtſtändiger Werke. Die Kaſſe bezweckt, hülfsbedürftige

itglieder, ſowie ihre Wittwen und Waiſen, unter Umſtänden
auch Nichtmitglieder zu unterſtützen. Jedes Mitglied muß 21
Jahre alt und unbeſcholten ſein, ſeinen ſtändigen Wohnſitz in
der Amtshauptmannſchaft Leipzig haben und zwei Jahre ſchrift
ſtelleriſch thätig geweſen ſein. Daſſelbe gilt von Schriftſtelle
rinnen. Dem Schriftſtellerſtande naheſtehende Männer und
Frauen können außerordentliche Mitglieder werden, dafern ſie
einen einmaligen Beitrag von 100 entrichten Unterſtützungen
können ſie nicht beanſprüchen, doch haben ſie Stimmrecht. Der
jährliche Beitrag iſt für dies Jahr auf 6 das Eintrittsgeld
auf 3 feſtgeſetzt. Mag der Verband eine recht ſegensreiche
Thätigkeit entfalten, denn es giebt im Schriftſtellerſtande viel

Noth zu lindern! 9L. Braunſchweig, 14. Februar. Einführung des neuen
Hiofpredigers) Jn feierlichſter Weiſe ging geſtern Vormit-
ag in der Domkirche die Einführung des Paſtors Bichmann
n ſein neues Amt als Hof- und Dom- Prediger vor ſich. Er

ſchienen waren zu der Feierlichkeit der Regent und die Frau
Prinzeſſin mit den Herren und Damen vom Dienſt, die Mit
glieder des herzogl. Staatsminiſteriums, Vertreter der Stadt
geiſtlichkeit, außerdem eine zahlreiche Beſucher chaar, daß Viele

vor den Thüren der Kirche umkehren mußten, ohne Einlaß ge-
funden zu haben. Nachdem Herr Bichmann unter Zugrunde-
legung des Gleichniſſes vom Senfkorn gepredigt, hielt Conſiſto
rialrath Abt Sallentien die Einführungsrede, der das Wort der
Schrift „So ſeid Jhr nun Botſchafter an Chriſti Statt“ zu
Grunde gelegt war. Die treffliche Rede war von packender,
ergreifender Wirkung. Jn wärmſten Worten gedachte er der
ſeelſorgeriſchen, verdienſtvollen Wirkſamkeit des verſtorbenen

bt B. Thiele. Dem neuen Seelſorger galten die weiteren
Ausführungen über die Bedeuung des Amts und über die
Freude am Amte. Es erfolgte dann die Einführungshandlung
unter Aſſiſtenz des General und Stadt- Superintendent D. Beſte
und des Paſtor w. Skerl. Das Ende der, Feier bildete die von
Herrn Bichmann gehaltene Schlußliturgie. Nach dem Schluß
des Gottesdienſtes wurden die Beamten der Kirche dem neuen
Hof- und Domprediger in der Sacriſtei vorgeſtellt und ver-
pflichtet.

Vom Zaren Jwan, dem Grauſameun.
Die „Ruſſiſche Geſchichte in Biographien von R.

Koſtrenarow“ iſt nach der 2. Auflage des Originals in
Ueberſetzung von W. Henckel, Lief. 1-—6, in Leipzig bei

ranz Duncker erſchienen. Die Lebensſchilderung des
aren Jwan, eines der größten Scheuſale der Geſchichte,

der intereſſanteſte Theil des Vorliegenden, beginnt ſchon
unter dem Kapitel „Silveſter und Adaſchew“, geht durch
den Abſchnitt „Baſchkin und ſeine Complicen“ hindurch
und erhält dann erſt den Namen jenes durch ſeine Grau-
ſamkeit verrufenen Herrſchers als Titel. Wie wenig der
ruſſiſche Hiſtoriker ſeine Helden en beau zu malen bemüht
iſt, mögen die folgenden Bruchſtücke aus Jwans Charakter
bilde beweiſen:

„Jwan Waſſiljewitſch, der, wie wir bereits erwähnten,
von ſehr nervöſem Temperament und von Kindheit auf
ſittlich verkommen war, gewöhnte ſich leicht an das Böſe,
und die Verübung von Verbrechen war ihm eine Luſt,
wie die Martern, welche er den Pfkowitern zufügte, be-
weiſen. Wie es bei ſolchen Naturen in der Regel zu
ſein pflegt, war er außerordentlich feige, ſobald er fürchtete,
daß ihm eine Gefahr drohe, dagegen grenzenlos frech und
herausfordernd, wenn er wußte, daß er nichts zu befürchten
habe.“ (S. 433.)

„Am 2. Februar erſchien der Zar inmitten der Geiſt-
lichkeit, der Bojaren, Edelleute und Beamten in Moskau.
Er war kaum zu erkennen. Die Wuth hatte ſeine Züge
entſtellt, ſein Blick war düſter und grimmig, ſeine Augen
irrten beſtändig hin und her, ſein Haupt- und Barthaar
war faſt gänzlich ausgegangen. Man ſah ihm an, daß
er kurz vorher eine heftige Erſchütterung gehabt haben
mußte, die einen verderblichen Einfluß auf ſeine Geſund-
heit ausgeübt hatte. Von dieſer Zeit an zeigt ſein Seelen-
zuſtand eine Verfaſſung, die an Wahnſinn grenzt. Wahr
ſcheinlich trug auch ſeine ausſchweifende Lebensweiſe,
ſie Unmäßigkeit in allen ſinnlichen Genüſſen, denen er
ich während dieſer Periode ſeiner Regierungszeit hinge-
geben hatte, zu einer derartigen Zerrüttung ſeines Organis-
mus bei.“ (S. 445.)

„Nach dem Miettagseſſen pflegte Zar Jwan auszu-
fahren, um diejenigen, welche in Ungnade gefallen waren,
zu martern und zu foltern. Es war dies ſeine Lieblings
zerſtreuung; nach ſolchen Blutſcenen ſchien er beſonders
heiter zu ſein.“ (S. 449.)

Aber es gab auch wackere, muthbeſeelte Männer, die
ſich nicht ſcheuten, dem Tyrannen die Wahrheit offen und
ehrlich ins Geſicht zu ſagen. Unter ihnen ſteht der Me-
tropolit Filip in erſter Linie (S. 458). Abſetzung, Ver
bannung, Kerker und Martern waren ſein Lohn. Von
anderer Seite wurde den ſchlechten Eigenſchaften Jwans
geſchmeichelt, wie von dem holländiſchen Arzte Bomelius,
den er in ſeine Nähe zog. Dieſer Fremdling beſtärkte
auch den Zaren in ſeinem aſtrologiſchen Schwindel,
weiſſagte ihm Revolutionen und Verrath, und man be-
hauptet, er ſei es geweſen, der Jwan den Gedanken ein-

egeben habe, ſich an die Königin von England zu wen-en von der er ſich ein Aſyl erbat, falls er vor ſeinem

eigenen Volke fliehen müſſe.
Die Art, wie der „Schreckliche“ gegen die Nowgo-

roder wüthete, zeigt bereits den höchſten Taumel des
Cäſarenwahnſinns. Er ließ ſie, wie ein Zeitgenoſſe ſich
ausdrückt, durch „unerforſchliche Qualen“ martern, unter
anderem über einem beſonderen, von ihm erfundenen,
Feuerwerk röſten, die Gefolterten an die Schlitten binden,
durch die Straßen Nowgorods auf den gefrorenen We-
gen hinter ſich herſchleifen und zuletzt von der Brücke in
den Wolchow werfen. Dann folgten die Weiber und
Kinder. Den Frauen wurden Hände und Füße auf dem
Rücken zuſammengebunden, die kleinen Kinder an die
Mutter gefeſſelt und alle in das Waſſer geſchleudert.
Auf dem Fluſſe fuhren des Zaren Knechte mit Fiſcher-
haken und Beilen hin und her, um die, welche wieder
auftauchten, vollends zu tödten. Die Angaben über die
Zahl der Nowgoroder Schlachtopfer ſchwanken zwiſchen
I5 000 und 60000 (S. 465). Als er in Pſpſkow die-
ſelben Grauſamkeiten verüben wollte, hielt den Aber-
gläubiſchen nur der Umſtand davon ab, daß ſein Lieb-
üngspferd crepirte. Als er nach Moskau zurückgekehrt
war, ließ er, ſo zu ſagen, als Katzenjammerfrühſtück
nach dem Nowgoroder Blutrauſch tatariſche Gefangene er
äufen.itaf Jm Jahre 1577 begann Jwan ſeinen Kriegszug gegen

Livland. Die Veſatzung des Schloſſes Wenden ſprengte

ſich in die Luft; die Einwohner der Stadt wurden auf
das Grauſamſte gefoltert und getödtet, Wolmar wurde ein
enommen mit der ſiegreichen Rückkehr des Zaren brichtdie überſetzte Partie ab. Vom Leben Jwans fehlen noch

die letzten ſieben Jahre.

Wollberichte.
Peſt, 11. Februar. Jn der abgelaufenen Woche kaufte

ein Brünner Fabrikant beinahe alle noch vorräthigen geringeren,
zu Militärtuch geeigneten Wollen und zwar ſlavoniſche Sommer
wollen von 59--62 Fl., beſſere ſlavoniſche und Baranyger von
66-—68 Fl., weiße Gebirgsſommerwollen von 85--92 Fl., gut-
mittle Einſchuren von 90--95 Fl., Gerberwollen von 55--62 Fl.,
fabriksgewaſchene Gerberwollen von 95--98 Fl., zuſammen 900
Metercentner, ferner eine Partie ruſſiſche Lavoir- Periman
obere Sorten zu 135 Fl. Preiſe per 56 Kilogramm. Nachdem
die Käufer keine Auswahl haben, ſind die Preiſe für geringere
Sorten, die zu Militärtuchen benöthigt werden, feſt und ver
hältnißmäßig höher als die beſſeren Wollen. die zu Kommerz-
artikeln verwendet werden. Trotzdem will ſich das Geſchäft in
den beſſeren Stoff- und Tuchwollen und feinen Lammwollen,
von welchen wir noch gute Auswahl haben, nicht recht entfalten.

Jndnuſtrie Handel und Finanzen,
Dresdener StadtAnleihe von 1875.' Die nächſte

Ziehung findet im März ſtatt. Gegen den Coursverluſt von
ca. 4 pCt. bei der Auslooſunq übernimmt das Bank-
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 8 Pf. pro 100 Mark

rrrrSS
Dentſche Seewarte.

Ueberſicht der Witterung. 13. Februar.
Unter ſtarkem Fallen des Barometers über Skandinavien

und Finnland iſt eine Depreſſion unter 758 mm über dem
Weißen Meere erſchienen während der höchſte Luftdruck von
780 mm heute über Schottland liegt. Die ſchwache öſtliche
Luftſtrömung dauert über Central-Europa zunächſt bei meiſt
heiterm und trocknem, in Weſt Deutſchland ſtellenweiſe nebligem
Wetter fort. Jn Deutſchland iſt die Morgen-Temperatur im
allgemeinen etwas geſtiegen, liegt jedoch noch überall unter dem
Gefrierpunkt.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 8, Petersburg 4, Hamburg

Memel 8, Paris 4, Karlsruhe I, München 4,
Chemnitz 1, Berlin 4.

23,

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Holle
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton V. Richard Hamel.,
für Lokales und Provinz e. Ewald Schulze, beide zu Hall-.

Familien Nachrichten.
Verlobt: Frl. Charlotte von Funcke mit Hrn. Oscar

Milberg (Stahmeln). Frl. Hedwig von Franckenberg-Proſchlitz
mit Herrn Seconde- Lieutenant Max Schulenburg (Ber-
lin). Frl. Melanie Eyßenhardt mit Hrn. Dr. phil. et jur.Karl Zeumer (Berlin). Frl. Frieda von Tietzen und Hennig
mit Hrn. Fedor von Kiel (Berlin). Frl. Mathilde Heine mit
Hrn. Heinrich Woldag (Schöningen). Frl. Regina Roſenthal
Filſe Levi Ochs (Mühlfeld bei Mellrichſtadt, Herles

auſen).
Geboren: Ein Sohn: Hrn. Hauptmann a. D. Ulrich

von Lemcke (Wernigerode). Hrn. E. Harfeim (Stedtfeld). Hrn.
ken Weidlich (Merſeburg). Hrn. F. E. Haberkorn (Schö
ningen).

Eine Tochter: Hrn. Lehrer Wilhelm Linz (Apfelſtädt).
Hrn. Max Bernitz (Braunſchweig). Hrn Albert Roegner
(Quedlinburg). Hrn. Fritz Klutentreter (Magdeburg). Hru.
Wilhelm von Otterſtedt (Gera „Reuß). Hrn. Paſtor Adolf
Müller (Soltnitz).

Geſtorben: Königlicher Regierungsrath Adolf Putzrath
(Erfurt). Malermeiſter Fritz Dippe (Schöppenſtedt). Lehrer
Karl Rühlemann (Theißen).Pilet (Magdeburg) Geheimer Juſti rath Hermann

le agdeburg). Rentier Otto Bremer (Ballenſtedt). Kgl.
Legationsrath Theodor von Bernhardi (Kunnersdorf b. Hirſch-
berg in Schleſien).
(Berlin).

Oberſtlieutenant Julius von Guſtorf

Der Reichstag iſt aufgelöſt, weil die Mehrheit dem von
dem Kaiſer und Seinen Verbündeten vorgelegten Geſetzent-
wurfe über die Friedenspräſenzſtärke des Deutſchen Heeres die
Zuſtimmung verſagt hatte.

Das deutſche Volk ſoll am 21 Februar an der Wahlurne
darüber entſcheiden, auf weſſen Seite es treten will.

Unter Entſtellung dec Wahrheit wird der Verſuch gemacht,
bei den Wählern über die Bedeutung der abgelehnten Vorlage
und über die Abſichten der verbündeten Regierungen falſche
Anſchauungen hervorzurufen.

Jnsbeſondere wird das Wort „Septennat“ dazu gemiß-
braucht um die irrthümliche Meinung zu erregen, als ob die
re r enſtpfticht von drei auf ſieben Jahre verlängert wer-
en ſolle.

Die Regierungsvorſchläge verfolgen aber einzig und allein
den Zweck, den Stärkebeſtand des ſtehenden Heeres während
eines Zeitraums von ſieben Jahren geſetzlich zu ſichern. Dies
und nichts anderes iſt unter „Septennat“ zu verſtehen. Die
aktive Dienſtpflicht, d. h. die Zeit, während welcher der Einzelne
3 der Fahne zu dienen hat, ſoll keinerlei Veränderung er-
ahren.

Auf Täuſchung berechnet iſt ferner die Behauptung, daß die
Beſchlüſſe des Reichstags über die Militairvorlage nur den
Vorwand zur Auflöſung gegeben hätten und daß die Neu-
wahlen zur Erreichung anderer Zwecke und Ziele dienen ſollen.
Die Zuverſicht des Kaiſers und Seiner Verbündeten iſt nur
darauf gerichtet, daß aus den Neuwahlen eine Mehrheit her
vorgehen wird, welche durch Annahme der von dem früheren
Reichstage abgelehnten Militairvorlage dem deutſchen Heer-
weſen diejenige feſte und ſichere Grundlage zu geben entſchloſſen
iſt, die nach der Ueberzeugung Seiner Majeſtät des Kaiſers zur
Wahrung der in ſchweren Kämpfen errungenen Machtſtellung
des Deutſchen Reiches, zum Schutze ſeiner Grenzen und zur
Erhaltung des Weltfriedens nothwendig iſt.

Es iſt die Pflicht der Behörden, gegenüber den unwahren
Darſtellungen der gegneriſchen Parteien hierauf hinzuweiſen und
élddndler über die wahre Bedeutung der Neuwahlen auf-
zuklären.

Die Ortsbehörden des Kreiſes werden daher veranlaßt,
dieſe Bekanntmachung unverzüglich weiter zu veröffentlichen
und ihr die größtmöglichſte Verbreitung zu geben. 1839

Halle a. S., den 14. Februar 1887.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierung Rath.
C. v. Krosigk

Bekanntmachung.
Gemäß s 8 des Wahlreglements vom 28. Mai 1870 wird

ur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß behufs Ausführung der
2 m der hieſige Ort in 4 Bezirte getheilt iſt; es
umfaßt der
1. Gezirt die Domaine mit Steinmühle, Anger-, Auguſt, Eichen-

dorff, Fähr, Fluth, Rain, Schmelzer-, Trotha'ſche-,
Wittekind, Uferſtraße und Ränzelgaſſe;

2. Bezirk die Breiten, kleine Breiten, Burg, Garten, Goſen,
kleine Goſen, Stein-, Wieſenſtraße, Schulgaſſe, den
Königsberg und Schleifweg;

3. Bezirk die Advokaten-, Brunnen-, kleine Brunnen, Frieden-
und Hoheſtraße

4. Vezirk die Adolph, Vöck, Leopold-, Reil-, Triſt-, Zieten
ſtraße und Grube „Frohe Zukunfi“.

GebauerSchwetſchke' ſche Buckdruckerei in Halle.

Die Wahl für den Reichstagx findet am 21. d. Mts. von Morgens 10 bis Abends 6 Uhr
att im

1. Bezirk unter Leitung des Wahlvorſtehers Oberamtmanns
Nagel oder ſeines Stellvertreters Badebeſitzers Thiele
in Schade's Gaſthof; J2. Bezirk unter Leitung des Wahlvorſtehers Oberſtlieutenants
z. D. von Lochow oder ſeines Stellvertreters Rentiers
Jellinghaus in der Reſtauration „Zur Wilhelmshöhe“;

3. Bezirk unter Leitung des Wahlvorſtehers Gemeinde und
Amtsvorſtehers Striädde oder ſeines Stellvertreters
Lehrers Kästner im Gaſthof „zum Mohr

4. Bezirk unter Leitung des Wahlvorſtehers Fabrikbeſitzers
Otto Nagel oder ſeines Stellvertreters Kaufmanns und
Reſtaurateurs Lücleritz in der Reſtauration des Bades
Wittekind.

Jeder Wähler hat ſein Stimmrecht in dem Bezirke auszu
üben. in dem er vor dem 15. Januar er. wohnte.

Ein gültiger Stimmzettel muß von weißem Papier und
ohne äußere Kennzeichen, ſowie außerhalb des Wahllocals mit
dem Namen des Candidaten, welchem der Wähler ſeine Stimme
geben will verſehen und ſo zuſammengefaltet ſein, daß der
darauf verzeichnete Name verdeckt iſt; darf auch nicht unter

ſchrieben ſein. [72Giebichenſtein, den 10. Februar 1887.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Stridde.

Zwangsverſteigerung.
Die im Grundbuche von Runſtedt geſchloſſen Band 1,

Blatt 8 und Frankleben W. Ob. Band P, Blatt 155 auf den
Namen des Stellmachermeiſters Friedrich Schlag zu
Runſtedt eingetragene, im Dorfe und der Flur Runſtedt
belegenen Grundſtücke:

a. Wohnhaus Nr. 8 mit kleinem Hofraum und Garten,
b. Stall und Scheune,
e. Stallgebäude nebſt den dazugehörigen Plänen:

Nr. 46 Kartenblatt 1 Abſchnitt 102 Acker 36,20 ar,
und

Nr. 48 Kartenblatt 1 Abſchnitt 103 Acker 18.40 ar,
und

Plan Nr. 21 Kartenblatt 1 Abſchnitt 46 Acker von 1 ha
05 ar 70 m und den in Franklebener Flur be-
legenen Plan Nr. 125 Kartenblatt 2 Abſchnitt 102
Acker 73 30 ar

ſollen auf Antrag der Miteigenthümerin Fohanne Rosine
Winkler geb. Schlag zu Lunſtedt bei Roßbach de. bat.
zum Zwecke der Auseinanderſetzung unter den Miteigenthümern

a .nm 258. Februar 1887, Vormittags 9 Uhr
in der Gemeindeſchenke zu Runſtedt bei Frankleben

zwangsweiſe verſteigert werden.
erſeburg, den 10. Februar 1887

Königliches Amtsgericht, Abtheilung V-

Bekanntmachung.
Jm hieſigen Orte beſtehen folgende amtliche Verkaufsſtellen

für Poſtwerthzeichen: [8531) beim Kaufm. Herrn C. H. Spierling, Leipzigerſtraße 27,
2) bei den Kaufl. Hrn. Steinbrecher Jasper, Leipzigerſtr. 1,
3) beim Kaufm. Herrn Th. Stade, Königſtraße 31,
4) G. Moritz, gr. Steinſtraße 53,8) L. H. Beeck (in Firma Ernſt Voigt),

gr. Klausſtraße 22,
C. F. G. Kitzing, Schmeerſtraße 43,

2 Ernſt Beyer, Herrenſtraße 5,Be J R. Sträßner, Bernburgerſtr. 13,
G. Kettler, Leipzigerſtraße 77,

10) 3 Richard Teichmann, Wörmlitzerſtr. 41,
1) ODtto Seeger, Magdeburgerſtr. 45,
12 x Heinrich Stade, gr. Steinſtraße 36,18) J. Neumann, Geiſtſtraße 3 u. König-ſtraße 53,

19 C. Matthes, Steinthor 6,13) B. Borgis, Domplatz 10,16) Ferd. Fiedler, gr. Brauhausgaſſe 18,
17) Andreas Hupe, gr. Wallſtraße 29,18) N. D. Daniel, Friedrichſtraße 18,19) F. Dannenberg, Henriettenſtr. 28,209) Buchbinderm. Hru. E. O. Bürger, Mühlweg 24,
21) Kaufm. Herrn Germer, Charlottenſtraße 2,
22) Fr. Roskoden, Merſeburger- u. Schmied

ſtraßenecke,
F. C. Rudolph, Hermannſtraße 11,

249 Albin Hornbogen, Dorotheenſtr. 11,25) Max Stohe, gr. Ulrichſtraße 3,26) vHaber, Sophienſtraße 8,27) Buchbindermeiſter Herrn Ed. Engler, gr. Ulrichſtr. 34,
Kaufm. Herrn J. Leutner, alte Promenade 166.

Halle (Saale), den 15. Februar 1887.
Kaiſerliches Poſtamt 1.

W iürtgen.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit auf die Einrichtung aufmerkſam gemacht,

daß den Packetbeſtellern auf ihren Beſtellungsfahrten Packete
ohne Werthangabe zur Abgabe bei der Poſtanſtalt übergeben
werden dürfen. Es iſt auch geſtattet, durch frankirte Beſtell-
ſchreiben oder Poſtkarten bei der Poſtanſtalt die Abholung von
Packeten aus der Wohnung zu beſtellen. Die Packetbeſteller
nehmen die Packete entweder innerhalb der Häuſer ſelbſt, welche
ſie zum Zwecke der Beſtellung oder Abholung betreten, oder an
denjenigen Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält.

Die Gebühr für Einſammlung der Packete beträgt 10 bz.
bei Packeten, die ſchwerer ſind als 5 kg, 15

Halle (Saale). den 15. Februar 1887.
Kaiſerliches Poſtamt 1.

W iürigen.

Bekanntmachung.
Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Landbewohner iſt

die Einrichtung getroffen, daß die Landbriefträger auf ihren
Beſtellgängen gewöhnliche und eingeſchriebene Briefſendungen,
Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen, Sendungen mit Werth
angabe bis 150 Mark und, wenn ſie geſchützt untergebracht wer
den können, auch Packete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt ihres
Amtsortes oder zur Beſtellung unterwegs anzunehmen haben.
Zur Eintragung der übergebenen Sendungen, mit Ausſchluß
der gewöhnlichen Brieſſendungen, führt der Landbriefträger ein
Annahmebuch bei ſich, in welches der Auflieferer die Gegenſtände
ſelbſt einzutragen befugt iſt. Geſchieht die Eintragung durch den
Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer auf Verlangen durch
Vorlegung des Buches die Ueberzeugung von der ſtattgehabten
Eintragung zu gewähren. Für dieſe Beſorgung kommt, wenn
die S Gegenſtände zur Weiterſendung nach einer
anderen Poſtanſtalt beſtimmt ſind, eine Nebengebühr von 5
pro Stück (für Packete im Gewicht von mehr als 2, kg von
30 49) zur Erhebung.

Halle (Saale), den 15. Februar 1887.
aiſerliches Poſtamt 1.

Wiürtzgen.

Familien achricht.
TodesAnzeige.

Am I12. d. M. entſchlief ſanft nach kurzen Leiden unſere ge
liebte Mutter, Schwieger und Großmutter die

verw. Fried. Weber
in ihrem vollendeten 78. Lebensjahre, welches hierdurch allen
Verwandten und Bekannten anzeigen

Die trauernden Hinterbliebenen.
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